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Zusammenfassung  

Datenerhebung  

Das KlimaG BW ermöglichte den Abruf von gebäudescharfen Angaben zu 

Energieverbräuchen, welche durch die lokalen Energieversorgungsunternehmen und 

Netzbetreiber auf Anfrage der Kommune bereitgestellt wurden. Die Datensätze wurden durch 

Angaben aus dem elektronischen Kehrbuch der Bezirksschornsteinfeger zu den 

bestehenden Heizungen ergänzt. Mithilfe dieser Datenlage lässt sich ein detailliertes Bild der 

Beheizungsstruktur in Weißbach zeichnen. Für die Ermittlung der Abwärmepotenziale aus 

Industrie und Gewerbe wurde eine Unternehmensumfrage durchgeführt. In dieser wurde 

gezielt nach möglichen Abwärmequellen aus Produktionsprozessen und der Bereitschaft zur 

Auskopplung von Abwärme gefragt. 

 
Bestandsanalyse  

Die Bestandsanalyse zeigt, dass Weißbach überwiegend land- und forstwirtschaftlich 

geprägt ist, während die Wohnbebauung hauptsächlich aus Einfamilien-, Doppel- und 

Reihenhªusern besteht. Im Jahr 2022 wurden 58 % der Heizungen mit Heizºl betrieben, 

14 % mit Holz und 15 % mit Strom ï darunter Nachtspeicheröfen und Wärmepumpen. Fossile 

Einzelheizungen verursachten 91 % der Emissionen im Wªrmesektor. Der Wohnsektor 

dominiert den Endenergiebedarf und die Emissionen. Kommunale Gebªude machen 6 % des 

Energieverbrauchs aus und bieten der Gemeinde direkte Einflussmöglichkeiten auf die 

Wärmeversorgung. Ein großer Gas-Großverbraucher aus dem verarbeitenden Gewerbe 

wurde aus der Bilanz ausgenommen, um die Analyse übersichtlich zu halten. 

 

Potenzialanalyse  

Die Potenzialanalyse zeigt, dass Weißbach vielfältige Möglichkeiten zur klimafreundlichen 

Wärme- und Stromversorgung bietet. Photovoltaik auf Dach- und Freiflächen kann zur 

Eigenversorgung und Netzeinspeisung beitragen ï aktuell sind 14 % des Dachpotenzials 

genutzt, drei Freiflächenanlagen befinden sich in Planung oder Genehmigung. Solarthermie 

kann ergªnzend bis zu 13 % des Wªrmebedarfs je Baublock decken. Im Gewerbegebiet 

bestehen Potenziale zur Nutzung industrieller Abwärme und Abwasserwärme. Biomasse aus 

Energieholz und Waldrestholz kann bis zu 34 % des Endenergiebedarfs abdecken, Biogas 

bietet zusätzliches Potenzial über ein BHKW. Die oberflächennahe Geothermie kann 

theoretisch 26 % des Wªrmebedarfs decken, insbesondere in Hanglagen und Crispenhofen. 

Für Wärmenetze eignen sich Gebiete mit hoher Wärmedichte wie das Ortszentrum und das 

Umfeld der Grundschule. Niedertemperaturnetze sind in einzelnen Baublöcken mit mittlerer 

Dichte denkbar. Sanierungsmaßnahmen an Bestandsgebäuden ergänzen die 

Erzeugungspotenziale: Bei einer jährlichen Sanierungsquote von 2 % kann der Wªrmebedarf 

bis 2040 um 8 % gesenkt werden. Die Kombination aus lokalen Ressourcen, Netzausbau 

und Effizienzmaßnahmen bildet die Grundlage für eine erfolgreiche Wärmewende in 

Weißbach.   
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Klimaneutrales Zielszenario  

Zur Erarbeitung des klimaneutralen Zielszenarios für Weißbach wurde das Gemeindegebiet 

in neun Teilgebiete aufgeteilt und diese auf Basis der ermittelten Wärmebedarfsdichten 

hinsichtlich ihrer Wärmenetzeignung bewertet. Der Begriff Klimaneutralität wurde 

dahingehend definiert, dass im Zieljahr 2040 keine fossilen Einzelheizungen mehr in Betrieb 

sind und Wärmenetze ohne fossile Brennstoffe betrieben werden. Im nächsten Schritt 

wurden Eingangsparameter zur Simulation verschiedener Zukunftsszenarien für den 

Wärmesektor Weißbachs bis zum Jahr 2040 diskutiert und festgelegt. Insgesamt wurden drei 

Szenarien betrachtet. Als Zielszenario wurde das Szenario KLIM II festgelegt. Dieses 

beinhaltet den Ausbau der Wärmenetze in Weißbach, wodurch bei einer angestrebten 

Anschlussquote von mindestens 50 % ein Wärmenetzanteil von 6 % an den installierten 

Heizungen im Gemeindegebiet resultiert. Die verbleibenden Heizungssysteme sind Luft- und 

Erdwärmepumpen und Biomasseheizungen mit Solarthermie-Unterstützung. Die 

resultierenden Endenergiebedarfe und CO2-Emissionen für die Jahre 2022, 2030 und 2040 

wurden nach Sektoren und Energieträgern bilanziert. Des Weiteren wurden die Ergebnisse 

des Zielszenarios auf die ausgewiesenen Teilgebiete heruntergebrochen und die zukünftige 

Entwicklung der Wärmeerzeugung sowie die verfügbaren regenerativen Potenziale in 

Teilgebietssteckbriefen dokumentiert. Darüber hinaus wurde dargestellt, wie sich die 

Entwicklungen des Zielszenarios auf die zukünftige Stromnachfrage in Weißbach auswirken 

würden.  

 

Wärmewendestrategie  

Im Rahmen der Wärmewendestrategie wird der Transformationspfad erläutert, an dessen 

Ende das Ziel der klimaneutralen Wärmeversorgung im Jahr 2040 steht. Hierfür wurden 

zunächst Maßnahmen definiert, deren Umsetzung zu Treibhausgasminderungen im 

Wärmesektor führen soll. Für diesen Wärmeplan wurden fünf Maßnahmen erarbeitet. Mit 

ihrer Umsetzung soll im Laufe der nächsten fünf Jahre nach Veröffentlichung begonnen 

werden. Hierbei handelt es sich schwerpunktmäßig um Maßnahmen, die auf die technische 

Umsetzung der Transformation abzielen, wie beispielsweise Prüfungen zur Transformation 

des kommunalen Wärmenetzes hin auf erneuerbare Energieträger. Im Nachgang zur 

durchgeführten Unternehmensumfrage im Verarbeitendem Gewerbe wird das Potenzial 

industrieller Abwärme weiter untersucht. Mit der Prüfung der PV-Eignung von kommunalen 

Gebäuden kommt die Gemeinde Weißbach ihrer Vorbildfunktion nach. In einer Maßnahme 

ist die Planung und Errichtung von insgesamt drei PV-Freiflächenanalgen festgehalten, 

Strom wird lokal regenerativ erzeugt und in das Netz eingespeist. In einem 

Informationsformat sollen in Zusammenarbeit mit dem Klimazentrum Hohenlohekreis 

Bürgerinnen und Bürger umfassend informiert werden. 

Um den Fortschritt der Maßnahmenumsetzung zu überwachen, wird die Einführung eines 

Monitoring- und Controlling-Konzepts empfohlen. So kann schnell auf sich ändernde 

Rahmenbedingungen, politischer, wirtschaftlicher oder technologischer Art, reagiert werden 

und die Wärmewendestrategie entsprechend angepasst werden. Der kontinuierliche 

Verbesserungsprozess, der hinter diesem Konzept steckt, soll die Erreichung des 

übergeordneten Ziels, der klimaneutralen Wärmeversorgung im Jahr 2040 in der Gemeinde 

Weißbach, ermöglichen.  
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Rechtliche Rahmenbedingungen  

Die Kommunale Wärmeplanung in Weißbach wurde auf Basis des KlimaG BW sowie der 

damit in Zusammenhang stehenden Regelungen erstellt und ist gemäß dem am 01.01.2024 

in Kraft getretenen Wärmeplanungsgesetzes (WPG) auf Bundesebene vollumfänglich aner-

kannt. 

Da das WPG entsprechende Ausgestaltungen auf Länderebene vorsieht, werden auch die 

gesetzlichen Rahmenbedingungen in Baden-Württemberg (KlimaG) derzeit angepasst. Be-

stehende Wärmepläne sollen dann im Rahmen der ohnehin erforderlichen Fortschreibung 

(bislang alle 7 Jahre) an die neuen Reglungen angepasst werden. Hierbei ist nicht zu erwar-

ten, dass im Rahmen dieser Anpassungen allein aufgrund der Synchronisierung zwischen 

Landes- und Bundesregelungen grundlegende Ergebnisse aus dem hier vorliegenden Ar-

beitsprozess in Frage gestellt werden müssen. 

Im Rahmen des Inkrafttretens der Regelungen auf Bundeseben (WPG und neues Gebäu-

deenergiegesetz GEG) zum 01.01.2024 sind alle Gebäudeeigentümerinnen und -eigentümer 

in Bezug auf die damit in Zusammenhang stehenden Regelungen zunächst gleichgestellt 

unabhängig davon, ob sie in einer Kommune leben, die bereits einen Wärmeplan (entweder 

nach Landesrecht oder freiwillig) erstellt hat oder dies bis 30.06.26 (> 100.000 Einwohnende) 

oder 30.06.2028 (< 100.000 Einwohnende) durchführen muss. Die Kernpunkte aus WPG und 

GEG sind: 

¶ Aus für Öl- und Erdgasheizungen ab dem Jahr 2045 

¶ Anteil von 65 % erneuerbarer Energien bei der Wärmeversorgung von Neubauten ab 

Mitte 2026 (> 100.000 Einwohnende) bzw. Mitte 2028 (< 100.000 Einwohnende) 

¶ Bei Bestandsimmobilien greifen einzelfallabhänge Übergangsregelungen von bis zu 

10 Jahren. 

¶ Bestehende Heizungsanlagen dürfen repariert werden. 

¶ Heizungsanlagen, die nach dem 01.01.2024 neu errichtet wurden und mit fossilen 

Energieträgern beheizt werden, sind ab dem Jahr 2029 sukzessive auf erneuerbare 

Energien umzustellen. 

¶ Bei Anschluss an ein Wärmenetz oder Einbau einer Wärmepumpe gelten die Anfor-

derungen als erfüllt, da die Netzbetreiber (Wärme/Strom) ihre Netze entsprechend 

der gesetzlichen Vorgaben dekarbonisieren. 

¶ Eigentümer und Eigentümerinnen bei denen eine Sanierung von Heizungsanlage 

und/oder Gebäude ansteht, sollten sich dazu umfassend beraten lassen. 

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass Kommunen, die bereits einen Wärmeplan vor-

liegen haben, von einem zeitlichen Vorsprung profitieren werden, um Maßnahmen anzuge-

hen und die Wärmewende voranzubringen. Ihre Bürger wissen bereits jetzt, in welchen Ge-

bieten welche Art der Wärmeversorgung in Zukunft ihren Schwerpunkt haben wird. 
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1. Einleitung  

Für das Gelingen der Wärmewende ist es erforderlich, begleitend zu den Aktivitäten 

auf Bundes- und Landesebene auch lokale Umsetzungsstrategien zu entwickeln. 

Durch das ĂGesetz für die Wärmeplanung und zur Dekarbonisierung der Wärmenetze 

(Wärmeplanungsgesetz - WPG)ñ des Bundes sind Kommunen über 100.000 Einwoh-

nende verpflichtet, bis zum 30. Juni 2026 einen kommunalen Wärmeplan zu erstellen. 

Für Kommunen unter 100.000 Einwohnenden besteht die Pflicht bis zum 30. Juni 

2028. In Baden-Württemberg besteht seit 2021 die Möglichkeit zur Förderung eines 

freiwilligen kommunalen Wärmeplans nach dem KlimaG BW § 27. Mit einer Bevölke-

rungszahl von 2.041 (Stand 31.12.2022) besteht für die Gemeinde Weißbach die Ver-

pflichtung der Erstellung eines Wärmeplans bis 2028. Zur Erstellung des vorliegenden 

Wärmeplans wurde das ĂFºrderprogramm f¿r die freiwillige kommunale Wªrmepla-

nungñ des Ministeriums für Umwelt, Klima und Energiewirtschaft Baden-Württemberg 

in Anspruch genommen. 

Der Kommunale Wärmeplan hat zum Ziel, eine flächendeckende Daten- und Infor-

mationsbasis für das gesamte Gemeindegebiet zu schaffen, welche die Ausgangssi-

tuation der Wärmeversorgung im Basisjahr darstellt, und den Transformationsprozess 

zu einer langfristig CO2-neutralen Wärmeversorgung der Kommune bis zum Jahr 

2040 beschreibt. Dabei geht es einerseits darum, den Wärmeenergiebedarf sukzes-

sive zu reduzieren und andererseits die Wärmeerzeugung bzw. -bereitstellung auf 

erneuerbare Energien und Abwärme umzustellen. Um die Kommunale Wärmepla-

nung auf möglichst belastbaren Zahlen aufzubauen, sind Gemeinden und Städte in 

Baden-Württemberg über den § 33 des KlimaG BW ermächtigt, bei Verwaltung, Ener-

gieunternehmen, Gewerbe- und Industriebetrieben und Schornsteinfegern vorhan-

dene Energiedaten einzuholen. Die Regelungen schaffen dabei einerseits die nach 

allgemeinem Datenschutzrecht erforderliche Rechtsgrundlage für die Datenübermitt-

lung und legen zum anderen fest, welche Daten zum Zweck der Wärmeplanung über-

mittelt werden dürfen und wie diese zu verarbeiten sind. Um ein koordiniertes Vorge-

hen aller lokalen und regionalen Akteure zu forcieren, ist eine enge Verzahnung des 

Kommunalen Wärmeplans mit anderen kommunalen Planungsinstrumenten (z.B. 

Bauleitplanung) erforderlich.  

Für die fachliche Begleitung bei der Erstellung des kommunalen Wärmeplans hat die 

Gemeinde Weißbach als planverantwortliche Stelle die RBS wave GmbH als Ingeni-

eurdienstleister beauftragt. Im vorliegenden Erläuterungsbericht wird auf die vier 

Hauptbestandteile des Kommunalen Wärmeplans nach dem KlimaG BW, Be-

standsanalyse (Kapitel 3), Potenzialanalyse (Kapitel 4), Zielszenario 2040 (Kapitel 5) 

und Wärmewendestrategie (Kapitel 6), eingegangen. Für das methodische Vorgehen 

bei der Erstellung des Kommunalen Wärmeplans wurde der Handlungsleitfaden zur 

Kommunalen Wärmeplanung vom Ministerium für Umwelt, Klima und Energiewirt-

schaft Baden-Württemberg in der Fassung vom Dezember 2021 genutzt [1]. Der Leit-

faden enthält neben konkreten Hinweisen für die Erarbeitung auch detaillierte Infor-

mationen zu den Hintergründen und zur Einordnung der Kommunalen Wärmepla-

nung. 
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2. Datenerhebung  

Die Datenerhebung und -verarbeitung erfüllte stets die Anforderungen des Daten-

schutzes. Der Umfang der Datenerhebung ist im § 33 KlimaG BW geregelt. Grund-

lage für eine praxisnahe und umsetzungsorientierte Kommunale Wärmeplanung ist 

eine solide und umfassende Datenlage. Dazu zählen primär die derzeit benötigten 

Wärmemengen und Energieträger. Darüber hinaus ist es wichtig zu wissen, wie heute 

die Wärme erzeugt wird und welche Voraussetzungen damit für eine zukünftige Wär-

meversorgung einhergehen. Für sämtliche erhobenen Daten wurde das Basisjahr 

2022 festgelegt. 

2.1 Vorgehensweise und Datenschutz  

Zur Erhebung der Daten wurden vom Auftraggeber Netzbetreiber, Energieversorger, 

Schornsteinfeger, lokale Unternehmen und weitere relevante Akteure für die Kommu-

nale Wärmeplanung kontaktiert. Die Datenanfrage sowie -übermittlung erfolgte zent-

ral über Ansprechpersonen des Gemeindeverwaltungsverbandes Mittleres Kochertal, 

welche die Informationen den Bearbeitenden über eine passwortgeschützte Cloud zur 

Verfügung stellten.  

Online -Umfrage industrielle Abwärme  

Zur Identifizierung möglicher Abwärmequellen bei Betrieben der Sektoren Industrie 

sowie Gewerbe, Handel und Dienstleistungen (GHD) wurde ein Online-Fragebogen, 

basierend auf der KEA BW-Vorlage ĂFormular zur Erhebung der Abwªrme in Unter-

nehmenñ [2] erstellt. Die relevanten Unternehmen wurden vom Auftraggeber per Post-

brief sowie E-Mail mit QR-Code zur Teilnahme an der Fragebogenaktion eingeladen. 

Neben firmenspezifischen Daten wurden Brennstoffverbräuche und Abwärmeauf-

kommen nach Art und zeitlicher Verfügbarkeit sowie die Bereitschaft, Abwärme an 

Dritte abzugeben, abgefragt.  

Energieversorger und  Netzbetreiber  

Zur Datenabfrage bei den Energieversorgern und Verteilnetzbetreibern wurden je-

weils tabellarische Vorlagen mit den benötigten Daten zur Verfügung gestellt. Hier 

erfolgte die Abfrage bei den Akteuren zentral über Ansprechpersonen des Gemein-

deverwaltungsverbandes Mittleres Kochertal und der lokalen Energieversorger. Da-

mit konnte eine tabellarische Auflistung der adressscharfen Jahresverbräuche von 

Erdgas und Strom für Wärmeanwendungen bereitgestellt werden. Weiterhin wurde 

eine Auflistung der zentralen Wärmeerzeuger für die Bestandswärmenetze sowie die 

gebäudescharfen Mengen an abgenommener Wärme zur Verfügung gestellt.  
 

Schornsteinfeger  

Das elektronische Kehrbuch der Bezirksschornsteinfeger wurde eigens für die Daten-

lieferung im Rahmen der Kommunalen Wärmeplanung mit einer Schnittstelle zum 

Export von passwortgeschützten CSV-Dateien ausgestattet. Diese wurden über die 

Gemeinde Weißbach abgefragt und den Bearbeitenden weitergeleitet. Der Umfang 
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des Exports aus dem elektronischen Kehrbuch umfasst die adressscharfen Feuer-

stätten nach Art, Brennstoff, Nennwärmeleistung, Baujahr sowie weiteren Informatio-

nen zu Brenn- bzw. Heizwert und Zentral- bzw. Einzelraumheizung. 

2.2 Aufbereitung der Daten  

Bei der Aufbereitung der gelieferten Energiedaten wurden folgende Schritte durchge-

führt: 

1. Vollständigkeitsprüfung  

Generell wurde davon ausgegangen, dass die gelieferten Datensätze vollständig 

sind. Insofern bezog sich die Vollständigkeitsprüfung auf die Überprüfung der Attri-

bute innerhalb eines Objekts. Fehlende Daten führten, je nach Relevanz, entweder 

zur Löschung des betreffenden Objekts oder zur Ergänzung, beispielsweise durch 

den Mittel- oder Medianwert der anderen Attributausprägungen. 

2. Plausibilitäts - und Konsistenzprüfung  

Hierbei wurde geprüft, ob Wertebereich und Verteilung der gegebenen Werte plausi-

bel sind und ob Ausreißer vorlagen. 

3. Fehleranalyse und Datenbereinigung  

Hierbei wurden fehlerhafte, unvollständige oder doppelte Objekte identifiziert, bewer-

tet und bei Bedarf gelöscht oder ergänzt. 

4. Datentransformation und -anreicherung  

In diesem Schritt wurde sichergestellt, dass in den Datensätzen dieselben Dimensio-

nen vorliegen. Dies sind bei Energiedaten insbesondere Energiemengen in Kilowatt-

stunden (kWh), Leistungen in Kilowatt (kW), Flächen in Quadratmetern (m2) sowie 

CO2-Emissionen in Kilogramm pro Kilowattstunden (kg/kWh). Aufbauend auf den vo-

rangegangenen Schritten wurden die Datensätze um weitere sinnvolle Attribute für 

die nachfolgenden Analysen angereichert. Dies sind zum Beispiel gebäudetyp-spezi-

fische Anteile an Raumwärme, Warmwasser und Prozesswärme oder flächenbezo-

gene Energieverbräuche (siehe Anhang 2 und Anhang 3). 

2.3 Datenqualität  

Zur Weiterverarbeitung der Energiedaten im geographischen Informationssystem 

(GIS) wurden jeweils adressscharfe Informationen abgefragt. Diese Anforderung 

wurde bei sämtlichen Datensätzen erfüllt, wobei je nach Datenquelle verschiedene 

Fehlerarten aufgetreten sind, z.B. Adressen ohne Hausnummer, Energieverbräuche 

ohne Straßenzuordnung, doppelte Hausnummern. Insgesamt bewegte sich die Quote 

dieser Fehler im geringen einstelligen Prozentbereich, sodass bei den vorliegenden 

Datensätzen eine sehr guten Datenqualität festgestellt werden konnte. Die Leitungs-

daten der Gas- und Wärmenetze wurden als im Shape-Dateiformat übermittelt und 

konnten so direkt ins GIS übertragen werden.   
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3. Bestandsanalyse  

In der Bestandsanalyse erfolgt eine systematische und qualifizierte Erhebung des ak-

tuellen Wärmeverbrauchs (Raumwärme, Warmwasser und Prozesswärme), ein-

schließlich Informationen zu den vorhandenen Gebäudetypen und den Baualtersklas-

sen, sowie der aktuellen Versorgungsstruktur. Anschließend werden aus dem aktuel-

len Wärmeverbrauch die Treibhausgasemissionen ermittelt. Die Kommunale Wärme-

planung bezieht sich auf das gesamte Gemeindegebiet und schließt damit Gewerbe- 

und Industriegebiete sowie die Teilorte ein.  

Aus Gründen der Anschaulichkeit werden im Folgenden Großverbraucher  des 

verarbeitendenen Gewerbes  aus der Energiebilanz des verarbeitendes Gewerbes 

ausgeklammert. Diesen Großverbrauchern ist ein jährlicher Endenergiebedarf von ca. 

65 GWh und ca. 16 kt CO2-Emissionen zuzuordnen. 

3.1 Gebiets struktur  

Die Flächennutzung der Gemeinde Weißbach ist in Abbildung 1 im zahlenmäßigen 

Überblick und in Abbildung 2 räumlich aufgelöst dargestellt [3]. Das Gemarkungsge-

biet ist überwiegend durch landwirtschaftlich genutzte Flächen und Waldflächen ge-

prägt. Flächen mit Wohnnutzung machen rund 3 %, Industrie- und Gewerbeflächen 

rund 2 % des Gemarkungsgebietes aus.  

 

Abbildung 1: Relative  Anteile der Flächennutzung  
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Abbildung 2: Kartografische  Darstellung der Flächennutzung  

 

3.2 Gebäudestruktur  

In der Gemeinde Weißbach wurden 635 beheizte Gebäude identifiziert, welche zu 

90 % dem Sektor Wohnen und zu 7 % dem Sektor Gewerbe, Handel und Dienstlei-

tungen (GHD) & Sonstige zugewiesen werden können (siehe Tabelle 1) [3], [4]. Im 

Gemarkungsgebiet liegen insgesamt 13 wärmebedarfsrelevante kommunale Ge-

bäude, was einem Anteil von 2 % an den beheizten Gebäuden entspricht. Dem Sektor 

verarbeitendes Gewerbe sind weniger als 1 % aller Gebäude zuzuordnen. 
 

Tabelle 1: Gebäudestruktur  nach Sektoren  

Gebäudenutzung Gebäudeanzahl Anteil   

Wohnen 574 90 % 

GHD & Sonstige 46 7 % 

Kommunale Gebäude 13 2 % 

Verarbeitendes Gewerbe 2 < 1 % 

Beheizte  Gebäude gesamt  635 100 % 

Nicht klassifizierte Gebäude * 778  

* Gebäude i.d.R. ohne Wärmebedarf, z.B. Garage, Scheune, Stall etc. 
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Abbildung 3: Kartografische  Darstellung der überwiegenden  Gebäudetyp en auf Baublockebene  

In Weißbach dominieren Einfamilienhäuser und Doppel-/Reihenhäuser. Vereinzelt 

sind auch Schwerpunktgebiete mit Mehrfamilienhäusern vorhanden. Südlich des Ko-

chers finden sich überwiegend Gewerbe, Handels- und Dienstleistungsbetriebe. Der 

Teilort Halberg ist auf Baublockebene durch landwirtschaftliche Gebäude geprägt.  
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Abbildung 4: Wohngebäude  nach Gebäudetyp und Altersklasse  

Die Struktur der Wohnbebauung in Weißbach wird aus Abbildung 4 ersichtlich. Bei 

70 % der Wohngebäude handelt es sich um Einfamilienhäuser, bei 18 % um Doppel- 

oder Reihenhäuser und bei 9 % um (große) Mehrfamilienhäuser. Mit Blick auf die 

Verteilung der Baualtersklassen lassen sich die meisten Neubauaktivitäten zwischen 

1990 und 1999 feststellen, auch 1960-1969 lässt sich eine hohe Bautätigkeit ver-

zeichnen. Es wurden 21 % bzw. 19 % der Wohngebäude in diesen Zeiträumen in 

Weißbach errichtet [5]. 

Abbildung 5 zeigt die räumliche Verteilung der überwiegenden Gebäudealtersklassen 

auf Baublockebene. Ersichtlich ist hierbei der alte Gebäudebestand in den Ortskernen 

von Weißbach und Crispenhofen sowie die Entwicklung der verschiedene Baugebiete 

im Laufe des letzten Jahrhunderts. Gut erkennbar sind auch die neueren, ab 1990 

besiedelten Gebiete im Osten von Weißbach, östlich der Weinbergstraße, und in Cris-

penhofen das Gebiet um den Hagweg mit einer Besiedlung ab 2020.  
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Abbildung 5: Kartografische Darstellung der überwiegenden Gebäudealtersklassen  

Des Weiteren spielen öffentliche Gebäude in der lokalen Wärmewende eine wichtige 

Rolle, da ihnen einerseits eine Vorreiterrolle zukommt und sie andererseits als Keim-

zelle für Wärmenetze fungieren können. Öffentliche und kommunale Gebäude wer-

den im Wärmeplan daher gesondert ausgewiesen, wie Abbildung 6 zeigt.  

 

Abbildung 6: Kartografische  Darstellung der ö ffentliche n und kommunalen  Gebäude  (Auszug)  
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3.3 Beheizungs - und Versorgungsstruktur  

3.3.1 Heizungen nach Energieträgern  

Die Unterteilung der Heizungen nach Energieträgern wurde anhand von gebäude-

scharfen Verbräuchen sowie den Anlagendaten der Bezirksschornsteinfeger [4], [6], 

[7], [8], [9] vorgenommen. Lagen für ein Gebäude, das aufgrund seiner Funktion ge-

mäß dem Amtlichen Liegenschaftskataster (ALKIS) als Ăbeheiztñ einzustufen ist, kei-

nerlei Verbrauchs- oder Anlageninformationen vor, wurde angenommen, dass dieses 

mit Heizöl beheizt wird. Für jüngere Gebäude, die nach 2010 erbaut wurden, wurde 

davon ausgegangen, dass diese mit Pellets beheizt werden. Zur Ermittlung des Wär-

mebedarfs wurden abhängig von Baualtersklasse und Gebäudetyp unterschiedliche 

flächenspezifische Bedarfswerte verwendet und mit der beheizten Fläche multipli-

ziert. Aus Tabelle 2 ist abzulesen, dass die Wärmeversorgung in Weißbach im Basis-

jahr 2022 noch stark fossil geprägt war und 63 % der Heizungen mit Heizöl oder Erd-

gas betrieben wurden. Weniger als 1 % der beheizten Gebäude waren 2022 an das 

Wärmenetz angeschlossen, welches mit Heizöl betrieben wird. Außerdem wurden 

rund 15 % der Heizungen in Weißbach elektrisch betrieben ï hierbei waren Wärme-

pumpen mit 5 % und Nachtspeicherheizungen mit 10 % vertreten. Biomasse in Form 

von Scheitholz, Pellets oder Holzhackschnitzeln machten 22 % aller Heizungen aus. 

Laut Angaben des Solaratlas waren bis Februar 2022 923 m2 Solarthermie auf 95 

Anlagen installiert [10]. 

 

Tabelle 2: Heizungen nach Haupten ergieträger  

Heizungen nach  
Primärenergieträger 

Anzahl Heizungen Relativer Anteil 

Heizöl 370 58 % 

Erdgas (inkl. Flüssiggas) 28 5 % 

Nachtspeicher 62 10 % 

Wärmepumpe 34 5 % 

Wärmenetze 3 < 1 % 

Holz 138 22 % 

Ergänzend: Solarthermie 95  

Heizungen g esamt  635 100 % 

Da die Heizungen in Tabelle 2 nach ihrem Hauptenergieträger ausgewiesen werden, 

sind kleinere Holzöfen an dieser Stelle nicht berücksichtigt. 

Abbildung 7 zeigt die Altersstrukturen der fossilen Heizungen in Weißbach im 

Vergleich zu Deutschland ï hierfür wurden die bereitgestellten Datensätze der 

Bezirksschornsteinfeger ausgewertet [6]. 
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Abbildung 7: Altersstruktur  der Ölheizungen in Weißbach  und Deutschland  

Es lässt sich ablesen, dass die Ölheizungen in Weißbach tendenziell jünger sind als 

im Bundesschnitt. Im Basisjahr 2022 waren 25 % der Ölheizungen in Weißbach vor 

1995 eingebaut worden und waren damit älter als 30 Jahre (Abbildung 7). Die Alters-

struktur ist vor allem deshalb von Bedeutung, weil diese älteren Heizungen spätes-

tens nach 30 Jahren ausgewechselt werden müssten ï hier bietet sich die Chance 

fossile Heizungssysteme durch regenerative zu ersetzen. 

Aufgrund der geringen Anzahl an Gasverbrauchswerten (< 5) in Weißbach ist eine 

Auswertung der Heizungsalter der Gasheizungen nicht repräsentativ und somit wurde 

auf eine Darstellung verzichtet.  

In Abbildung 8 wird das mittlere Baujahr der Heizungen in Weißbach auf Baublock-

ebene dargestellt. Aus Gründen des Datenschutzes wurden Baublöcke, in denen sich 

weniger als fünf wärmebedarfsrelevante Gebäude befinden, in der Auswertung mit 

einem ähnlichen Nachbarblock zusammengeführt oder auf der Karte ausgegraut.  
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Abbildung 8: Kartografische  Darstellung der mittleren Heizungsbaujahre  

3.3.2 Gasversorgung  

Im Gemarkungsgebiet besteht eine Erdgasversorgung für nur wenige Gebäude, die 

überwiegend dem GHD-Sektor zuzuordnen sind. Im Jahr 2022 wurden diese Ge-

bäude mit 1,3 GWh Gas versorgt [7]. Aus der Gesamtbilanz ausgeklammert, jedoch 

zur vollständigen Darstellung des Gasverbrauches, ist der industrielle Großverbrauch 

im verarbeitenden Gewerbe. Tabelle 3 schlüsselt die Gasabnahme nach Sektoren 

auf. 

Tabelle 3: Erdgas verbrauch nach Sekt oren  

Sektor 
Erdgasverbrauch 2022 

in MWh 
Relativer Anteil  

Wohnen 0 0 % 

Kommunale Gebäude 0 0% 

GHD & Sonstige 1.304 2 % 

Verarbeitendes Gewerbe Ind. Großverbrauch ca. 65 GWh 98 % 

Erdgasverbrauch g esamt  66.304 100 % 
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3.3.3 Wärmenetze  

In Weißbach gibt es ein von der Grundschule ausgehendes Wärmenetz, das insge-

samt drei kommunale Gebäude versorgt (siehe Abbildung 9). Die Heizzentrale des 

Wärmenetzes wird mit Heizöl befeuert. Es wurde im Jahr 2022 eine Wärmemenge 

von 419 MWh bereitgestellt.  

 

Abbildung 9: Kartografische Darstellung de s bestehenden Wärmenetze s mit  Heizzentrale  

3.3.4 Kraft -Wärme-Kopplungsanlagen  

Kraft-Wärmekopplungsanlagen stellen eine effiziente Möglichkeit zur Erzeugung von 

Wärme und Strom dar. Häufig werden diese KWK-Anlagen mit Erdgas betrieben. Es 

wird empfohlen, bestehende KWK-Anlagen, die mit fossilen Energieträgern betrieben 

werden, durch klimaneutrale Energieträger wie Biogas oder Klärgas zu ersetzen.  

In Weißbach gab es nach Angaben des Marktstammdatenregisters eine KWK-

Anlage, welche Ende 2022 in Betrieb war. Sie hatte eine installierte Bruttoleistung von 

5.500 kW und nutzt Erdgas als Energieträger. Sie befand sich in der Salinenstraße 1 

und wurde zum Anfang des Jahres 2024 stillgelegt.  
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3.3.5 Schwerpunktgebiete Heizungen  

Auf Basis der vorliegenden Schornsteinfegerdaten und der Verbrauchsdaten für lei-

tungsgebundene Energieträger lassen sich Schwerpunktgebiete für die eingesetzten 

Primärenergieträger in Weißbach ausmachen. In Abbildung 10 werden diese räumlich 

auf Baublockebene dargestellt. Es wird jeweils der am häufigsten verwendete Ener-

gieträger im Baublock ausgewiesen.  

Wie in Kapitel 3.3.1 beschrieben, liegt der Heizungsschwerpunkt in Weißbach bei 

heizölbefeuerten Heizungen. Dies spiegelt sich auch in der räumlichen Darstellung in 

Abbildung 10 wider. Daneben finden sich auch einige Heizungen, die mit Holz betrie-

ben werden, besonders in Crispenhofen und Halberg. Das jeweils einzige Schwer-

punktgebiet für Erdgas und das Wärmenetz ist gut erkennbar. Strombetriebene Hei-

zungen sind nur in wenigen Baublöcken vorherrschend, in Form von Nachtspeicher-

heizungen südlich der Niedernhaller Straße und westlich der Lindenstraße in Weiß-

bach. In Crispenhofen ist ein solcher Baublöck auch östlich der Westernhauser 

Straße zu erkennen, um den Hagweg findet sich im Neubaugebiet ein Schwerpunkt-

gebiet mit Wärmepumpen. 

 

Abbildung 10: Kartografische Darstellung der überwiegenden Heizungen nach Energieträger  
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3.4 Energie - und Treibhausgasbilanz  des Wärmesektors  2022 

Auf Basis der bereitgestellten Verbrauchsdaten sowie der Anlagendaten aus den 

elektronischen Kehrbüchern lassen sich die Endenergiebedarfe der Wärmeversor-

gung in Weißbach im Basisjahr 2022 bilanzieren. Durch Multiplikation der Energie-

mengen mit den entsprechenden Emissionsfaktoren (siehe Anhang) können die 

dadurch verursachten Treibhausgasemissionen bestimmt werden.  

3.4.1 Aufschlüsselung nach eingesetzten Energieträgern  

Abbildung 11 zeigt den Endenergiebedarf im Basisjahr und die dadurch verursachten 

CO2-Emissionen der Wärmeversorgung in Weißbach, aufgeteilt nach eingesetzten 

Energieträgern. Es konnte ein Gesamtendenergiebedarf von rund 21 GWh ermittelt 

werden, wobei ein zusätzlicher Bedarf von 65 GWh für einen einzelnen Gas-Groß-

verbraucher zu verzeichnen ist. Dieser ist jedoch in aus Gründen der Anschaulichkeit 

nicht in Abbildung 11 integriert. Wie in Kapitel 3.3 beschrieben, wurde ein Großteil der 

Gebäude im Basisjahr 2022 fossil beheizt. Das spiegelt sich auch in der Endenergie-

bilanz wider ï 76 % des Endenergiebedarfs lassen sich auf Gas- und Ölheizungen 

zurückführen. Den Gebäuden, die an das Wärmenetz angeschlossen sind, können 

2 % des Endenergiebedarfs zugerechnet werden. Holzbefeuerte Heizungen, also 

Scheitholz-, Hackschnitzel oder Pelletheizungen, haben einen Anteil von 18 % am 

gesamten Endenergiebedarf. 4 % des Endenergiebedarfs kann den strombetriebe-

nen Heizungen, also Nachtspeicheröfen und Wärmepumpen, zugeordnet werden.  

Die fossilen Brennstoffe Erdgas und Heizöl verursachen mit 91 % den Großteil der 

rund 5.000 Tonnen CO2, die im Basisjahr 2022 im Wärmesektor in Weißbach anfal-

len. Zusätzlich wurden durch den Gas-Großverbraucher rund 15.000 t CO2 ausgesto-

ßen. Diese gehen auch in diese Auswertung nicht ein. Insgesamt werden 82 % der 

Emissionen durch Heizöl und 9 % durch Erdgas (leitungsgebunden oder Flüssiggas) 

verursacht. Die Wärmenetze tragen weniger als 1 % der CO2-Emissionen bei. Holz 

wird mit einem niedrigen Emissionsfaktor bewertet [11], da es sich hierbei um einen 

nachwachsenden Rohstoff handelt. Deshalb trägt die Verfeuerung von Holz trotz sei-

nes hohen Anteils am Endenergiebedarf mit nur 2 % zu den Gesamtemissionen bei. 

Allerdings kann Holz, je nach Herkunft, mit einem deutlich höheren Emissionsfaktor 

bewertet werden, beispielsweise dann, wenn dem Wald mehr Holz entnommen wird, 

als nachwächst. Die auf Strom basierende Wärmeversorgung verursacht rund 7 % 

der CO2-Emissionen.  
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Abbildung 11: Energie - und  Treibhausgasbilanz nach eingesetzten Energieträgern   
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3.4.2 Aufschlüsselung nach Sektoren  

Abbildung 12 zeigt die nach Sektoren aufgeteilten Endenergiebedarfe und die 

dadurch verursachten CO2-Emissionen der Wärmeversorgung in Weißbach. Auch in 

dieser Ansicht sind die 65 GWh, die auf das verarbeitende Gewerbe durch einen ein-

zelnen Großverbraucher anfallen, nicht dargestellt. Mit 76 % fällt der größte Teil des 

Endenergiebedarfs im Sektor Wohnen an. Rund 17 % lassen sich dem Sektor GHD 

& Sonstige und 1 % dem Sektor verarbeitendes Gewerbe zuordnen. Auf die kommu-

nalen Liegenschaften lassen sich 6 % des Endenergiebedarfes in Weißbach zurück-

führen. In Abbildung 12 werden die 5.000 Tonnen CO2, welche durch die Wärmever-

sorgung in Weißbach verursacht werden, auf die einzelnen Gebäudesektoren verteilt. 

15.000 t, die auf den Großverbraucher im Sektor verarbeitendes Gewerbe zurückzu-

führen sind, sind nicht dargestellt. 77 % der Emissionen werden dem Sektor Wohnen 

zugeordnet. Den Sektoren GHD & Sonstige und verarbeitendes Gewerbe lassen sich 

19 bzw. weniger als 1 % der Emissionen zuordnen. Die kommunalen Liegenschaften 

emittierten im Basisjahr 4 % der gesamten CO2-Emissionen.  

 

Abbildung 12: Energie - und  Treibhausgasbilanz nach Sektoren  
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3.5 Wärmebedarf  

Auf Basis der in Kapitel 3.4 ermittelten Endenergiebedarfe lassen sich die gebäude-

scharfen Wärmebedarfe (ὡὄ) gemäß Formel (1) ermitteln. Um die Effizienz der un-

terschiedlichen Heizungstechnologien abzubilden, wurden für die jeweiligen Be-

standsheizungen entsprechende Jahresnutzungsgrade bzw. -arbeitszahlen 

(ʂ ) angenommen (siehe Tabelle 4) und mit den Endenergieverbräuchen 

(ὉὉὄ ) multipliziert. Insgesamt lässt sich somit für das Basisjahr 2022 ein ge-

samter Wärmebedarf von rund 18 GWh in Weißbach berechnen. 

╦║  ╔╔║   Ɫ╗▄░◑◊▪▌ (1) 

 

Tabelle 4: Angenommene  Jahresnutzungsgrade bzw. -arbeitszahlen für Bestandsheizungen  

Bestandsheizungen 
Jahresnutzungsgrad /  

Jahresarbeitszahl 

Erdgas 0,90 

Heizöl 0,80 

Wärmenetz 1,00 

Wärmepumpe 3,00 

Nachtspeicher 0,98 

Pelletkessel 0,80 

 

Der gebäudescharfe Wärmebedarf lässt sich auf den Raumwärme-, Warmwasser- 

und Prozesswärmebedarf aufteilen. Die Anteile hierfür unterscheiden sich je nach 

Gebäudenutzung, -typ und Baualtersklasse. So hat beispielsweise ein Bürogebäude 

einen geringeren Anteil an Warmwasser als ein Wohngebäude. Die Aufteilung des 

Bedarfs nach Verwendung ist deshalb von Bedeutung, da insbesondere der Raum-

wärmebedarf stark von der Außentemperatur abhängig ist und deshalb je nach Wit-

terung unterschiedlich hoch ist. Die Annahmen, die für die Aufteilung der Wärmebe-

darfe getroffen worden sind, sind im Anhang in Anhang 2 und Anhang 3 aufgelistet.  

Da für die Kommunale Wärmeplanung in Weißbach das Basisjahr 2022 betrachtet 

wurde, musste im nächsten Schritt dargestellt werden, inwiefern die Witterung den 

Raumwärmeverbrauch in diesem beispielhaften Jahr beeinflusst hat. Als Berech-

nungsgrundlage wurde hierfür die vom Deutschen Wetterdienst ermittelten Klimafak-

toren (KF) genutzt [12]. Der Klimafaktor für das Jahr 2022 am Standort Weißbach 

beträgt 1,17, was bedeutet, dass es in diesem Jahr wärmer war als im gleichen Jahr 

am Referenzort Potsdam. Um darüber hinaus abzubilden, ob es im Vergleich zu den 

anderen Jahren ein besonders warmes oder kaltes Jahr in Weißbach war, wurde der 

Klimafaktor des Jahres 2022 ins Verhältnis zum Mittelwert der Klimafaktoren der 

Jahre 2012 - 2021 gesetzt. Schlussendlich ergibt sich damit für die Wärmebedarfser-

mittlung ein anzusetzender Klimafaktor von 1,06, was bedeutet, dass 2022 ein ver-

gleichsweises warmes Jahr in Weißbach war und darauf schließen lässt, dass der 

Raumwärmeverbrauch in diesem Jahr entsprechend geringer gewesen ist als in ei-

nem durchschnittlichen Jahr.   
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Für die Berechnung des witterungsbereinigten Wärmebedarfs (ὡὄ ) ergibt sich so-

mit in Abhängigkeit von den gebäudespezifischen Anteilen für Raumwärme (Ὑὡ), 

Warmwasser (ὡὡ) und Prozesswärme (ὖὡ) folgende Formel:  

╦║▓╫ ╦║  ╡╦ 
╚╕

z ╚╕
╦╦ ╟╦ (2) 

 

Nach Witterungsbereinigung des Raumwärmebedarfs lässt sich somit ein Gesamt-

wärmebedarf von durchschnittlich 19 GWh pro Jahr in Weißbach ermitteln. Abbildung 

12 zeigt die Wärmedichten auf Baublockebene im Basisjahr 2022. Hohe Wärmebe-

darfsdichten über 415 MWh/(ha*a) treten vor allem in Weißbach selbst auf. Beispiels-

weise lassen sich diese hohen Wärmedichten westlich der Crispenhofer Straße und 

um die Schule ausmachen, ebenso in der Hof- und der Bergstraße. Dies deckt sich 

auch mit der Bebauungsdichte bzw. den hier vorkommenden Gebäudetypen. Eine 

sehr hohe Wärmebedarfsdichte über 1.050 MWh/(ha*a) findet sich im Gewerbegebiet 

südlich des Kochers und im kleineren Gebiet in Weißbach, das von der Kelter- und 

Büschelhofer Straße und dem Schulweg umschlossen wird. 

 

 

Abbildung 13: Kartografische  Darstellung der Wärmedichten im Basisjahr  
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Im Hinblick auf einen möglichen Aus- oder Neubau von Wärmenetzen ist neben dem 

oben abgebildeten flächenbezogenen Ansatz vor allem die linienbezogene Analyse 

von Wärmedichten auf Straßenzügen gängige Praxis. Abbildung 14 zeigt die Linien-

dichten im Gemeindegebiet Weißbach. Wie bei der Flächenauswertung zeigen sich 

auch in der Liniendarstellung hohe Wärmedichten in den bereits genannten Gebieten 

in Weißbach wie z. B. der Hofstraße, der Konrad-Hornschuch-Straße und dem Schul-

zentrum. In dieser Darstellung sind zusätzlich hohe Wärmedichten zwischen der Hin-

teren Gasse und der Hauptstraße zu erkennen, wie auch im Mühlbergweg und in 

Crispenhofen in den StraÇen ĂIm Br¿hlñ und ĂZum Br¿ckleñ. 

 

 

Abbildung 14: Kartografische  Darstellung der Liniendichten im Basisjahr  
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3.6 Fazit Bestandsanalyse  

In der Bestandsanalyse der Kommunalen Wärmeplanung wurde sowohl die Ge-

meinde- als auch die Gebäudestruktur in Weißbach betrachtet. Die Flächen außer-

halb der Ortskerne werden vorwiegend land- oder forstwirtschaftlich genutzt. Flächen, 

welche durch Wohngebäude belegt werden, machen 3 % der Gesamtfläche aus. Die 

Wohnbebauung wird durch Einfamilien- und Doppel- bzw. Reihenhäuser dominiert, 

wovon der Großteil im letzten Jahrhundert erbaut worden ist.  

Mit Blick auf die Beheizungsstruktur lässt sich bilanzieren, dass im Basisjahr 2022 der 

Anteil der fossilen Einzelheizungen bei 63 % lag. Überwiegend lässt sich dies auf mit 

Heizöl befeuerte Kessel zurückführen.  

Zusammenfassend lassen sich 91 % der verursachten Emissionen, die dem Wärme-

sektor zugeordnet werden können, auf fossile Einzelheizungen zurückführen. Mit 

Blick auf die Sektoren entfallen 76 % des Endenergiebedarfs und die damit einherge-

henden Treibhausgasemissionen auf den Wohnsektor ï ihm lassen sich auch 90 % 

der Gebäude zuordnen. Die Sektoren GHD & Sonstige und verarbeitendes Gewerbe 

emittierten im Basisjahr 19 % bzw. weniger als 1 %. Die kommunalen Liegenschaften 

verursachten 4 % der CO2-Emissionen. 

Grundsätzlich hat die Gemeinde Weißbach eine Vorbildfunktion und kann als Eigen-

tümerin zahlreicher Gebäude 6 % des Endenergieverbrauchs und die damit einher-

gehenden Emissionen im Wärmesektor direkt beeinflussen. Hinzu kommen noch wei-

tere öffentliche Gebäude, die sich jedoch nicht im Eigentum der Kommune befinden. 

Kommunale und öffentliche Gebäude können als Keimzellen für Wärmenetze dienen, 

da die Kommune hier in der Position ist über ihre Wärmeversorgung selbst zu ent-

scheiden.  
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4. Potenzialanalyse  

In der Potenzialanalyse werden die Einzelpotenziale der Energieeinsparung und der 

regenerativen Strom- und Wärmeerzeugung auf der Gemarkung Weißbach unter-

sucht. Bedarfsseitig wird die Reduzierung des Wärmebedarfs durch energetische Sa-

nierung der Gebäudehülle betrachtet. Auf der Erzeugungsseite spielt der Einsatz er-

neuerbarer Energien zur Strom- und Wärmeerzeugung eine wichtige Rolle. Potenzi-

ale zur regenerativen Stromerzeugung bieten Photovoltaik auf Dach- und Freiflächen 

sowie Windkraft. Potenziale zur Auskopplung von Abwärme sind in industriellen Pro-

zessen oft schwer zu identifizieren und abzuleiten. Eine Unternehmensbefragung zur 

Auskopplung industrieller Abwärme ergab positive Rückmeldungen der Unterneh-

men. Potenziale zur Wärmeerzeugung bieten z.B. Energieholz zur thermischen Ver-

wertung und die Nutzung von Abwasserwärme. Eine kombinierte Form der Strom- 

und Wärmeerzeugung ist die Kraft-Wärme-Kopplung (KWK) mit regenerativen Ener-

gieträgern wie Biogas. Auf diese Potenziale wird im Folgenden eingegangen. 

4.1 Energetische Sanierung  

Gemäß KEA-Leitfaden wird bei der Ermittlung der gebäudeseitigen Einsparpotenziale 

durch Sanierung zwischen Wohngebäuden und Nicht-Wohngebäuden unterschie-

den. Das Sanierungspotenzial von Wohngebäuden wird in Kapitel 0 erläutert. Das 

Energieeinsparpotenzial von Nicht-Wohngebäuden wird über einen pauschalen Min-

derungsfaktor in den Sektoren kommunale Gebäude, verarbeitendes Gewerbe und 

GHD & Sonstige abgebildet.  

Der Wärmebedarf kann in Heizwärme und Warmwasser untergliedert werden. Im 

Sektor verarbeitendes Gewerbe besteht oftmals ein Bedarf an Prozesswärme. Die 

Sanierung von Wohngebäuden wirkt sich ausschließlich auf die Reduktion der Heiz-

wärme aus. Sanierungspotenzial liegt aufgrund der älteren Bausubstanz nur in Be-

standsgebäuden vor. Für Neubauten, mit einem Baujahr ab 2020, wird kein Einspar-

potenzial durch Sanierung angenommen, da diese den neusten energetischen Sa-

nierungsstandards entsprechen. Neubau und Abriss von Wohngebäuden werden im 

Zielszenario unter Kapitel 5.4.2 berücksichtigt.  

Sanierungspotenzial Wohngebäude  

Um die Klimaschutzziele Deutschlands und des Landes Baden-Württemberg zu er-

reichen, sind umfassende Sanierungsmaßnahmen im Gebäudesektor zur Reduktion 

des Wärmebedarfs nötig. Derzeit beträgt die Sanierungsquote bundesweit ca. 1 %, 

ein Wert, der als deutlich zu niedrig angesehen wird [13]. Problematisch bei der Be-

trachtung einer Sanierungsquote ist insbesondere die Tatsache, dass es keine ein-

heitliche Definition dieses Terminus gibt. So kann z.B. sowohl eine Teil- als auch eine 

Vollsanierung zu gleichem Anteil in diese Quote eingehen. Des Weiteren wird teil-

weise auch der Heizungstausch als Sanierungsmaßnahme hinzugerechnet. Im Fol-

genden wird der Begriff Sanierungsquote ausschließlich in Bezug auf Maßnahmen an 

der Gebäudehülle (Fassadendämmung, Fenstertausch, Dach-/Geschossdecken-

dämmung), die den Wärmebedarf in einem Gebäude senken, verwendet. 
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Um abzuschätzen, wo in der Gemeinde Weißbach im Sektor Wohnen ein besonders 

hohes Potenzial zur Senkung des Wärmebedarfs durch Sanierungsmaßnahmen vor-

liegt, werden basierend auf den Baualtersklassen sowie den erhobenen bzw. berech-

neten Endenergieverbräuchen gebäudescharfe Einsparpotenziale errechnet. Diese 

Potenziale ergeben sich aus dem Abgleich des Ist-Wertes mit den bestmöglich er-

reichbaren baualtersspezifischen Kennwerten nach dem KEA-Technikkatalog. 

Für die Ermittlung des maximalen Einsparpotenzials an Wärme, im Weiteren Sanie-

rungspotenzial genannt, wird die im KEA-Leitfaden vorgeschlagene, vereinfachte Bi-

lanzierungsmethode angewendet [1]. Das maximale Sanierungspotenzial eines Ge-

bäudes ergibt sich dabei aus der Differenz zwischen dem Wärmeverbrauchs- bzw. -

bedarfswert im Basisjahr und dem Wärmebedarfs-Zielwert, welcher aus der beheiz-

ten Fläche des Gebäudes und dem je Gebäudealtersklasse zu Grunde gelegten mi-

nimalen Verbrauchswert (in der Abbildung 15 durch den grauen Balken symbolisiert) 

gebildet wird. 

 

 

Abbildung 15: Flächenbezogener  Endenergieverbrauch nach Altersklasse im Ist -Stand (teilsaniert) und ener-
getischer Sanierung mit Ziel 2040  

 

Das maximale Sanierungspotenzial für Wohngebäude in Weißbach ist in Abbildung 

16 dargestellt. Es können damit Gebiete bzw. Baublöcke identifiziert werden, in denen 

ein mittleres bis hohes Sanierungspotenzial vorliegt. 

 

Auf den ersten Blick lassen sich über das gesamte Gemeindegebiet Weißbachs hin-

weg zusammenhängende Baublöcke mit mittlerem Sanierungspotenzial erkennen. 

Ein besonders hohes Potenzial besteht in der Ahornstraße, die überwiegend durch 

Mehrfamilienhausbebauung geprägt ist. Die dort vorherrschende Baualtersklasse von 

1990ï1999 weist laut Abbildung 15 ein mittleres Sanierungspotenzial auf. Aufgrund 

des erhöhten Wärmebedarfs (vgl. Abbildung 13) ergibt sich dennoch ein hohes Ein-

sparpotenzial. Auffällig hoch ist das Sanierungspotenzial in der Lindenstraße, wo 

überwiegend Einfamilienhäuser aus der Baualtersklasse 1946ï1959 stehen ï diese 

zählt laut Abbildung 15zu den Baualtersklassen mit dem höchsten 
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Sanierungspotenzial. Ein ähnliches Bild zeigt sich in der angrenzenden Konrad-Horn-

schuch-Straße mit überwiegend Gebäuden aus den Jahren 1960ï1969. Entlang der 

Hofstraße liegt ein mittleres Sanierungspotenzial vor, bedingt durch eine Mischung 

aus Ein- und Mehrfamilienhäusern. Im Teilort Crispenhofen hingegen ist das Sanie-

rungspotenzial der Wohngebªude insgesamt als gering einzustufen.ñ 

 

 

Abbildung 16: Kartografische  Darstellung des maximalen Sanierungspotenzials von Wohngebäuden  

Es kann nicht davon ausgegangen werden, dass das maximale Sanierungspotenzial 

bis zum Jahr 2040 voll ausgeschöpft werden kann. Gründe hierfür sind z.B. fehlende 

Kapazitäten im Handwerk und hohe Investitionen der Sanierungsmaßnahmen. Aus-

gehend von einer Sanierungsrate derzeit von 1 % wurde das Sanierungspotenzial für 

die Sanierungsraten von 2 % und 3 % für die Wohngebäude ermittelt. Die sich erge-

bende Reduktion des Wärmebedarfes ist in Abbildung 17 dargestellt. Bei einer Sa-

nierungsquote von 2 % wird angenommen, dass in jedem Jahr des Betrachtungszeit-

raums 2 % der beheizten Flächen in Wohngebäuden ausgehend von ihrem jeweiligen 

energetischen Ist-Zustand durch energetische Sanierung auf den minimal möglichen 

Zustand gebracht werden, siehe Abbildung 15. Dieser Ansatz impliziert bei der Be-

trachtung einzelner Gebäude einen gleitenden Verlauf des Sanierungsprozesses, der 

in der Realität schrittweise durch Einzelmaßnahmen erfolgen würde. 

Eine gleichmäßige Reduktion des Wärmebedarfs für die Sanierungsquoten von 

1 ï 3 % ist in Abbildung 17 zu erkennen, maximal kann der Wärmebedarf um 23 % 

reduziert werden. 
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Abbildung 17: Wärmebedarfsreduktion  durch Sanierung Wohnen  

Unter der weiteren Annahme, dass die im Basisjahr installierten Heizungsanlagen bis 

2040 unverändert bleiben, ergeben sich bei einer Sanierungsrate von 1 % (2 %) CO2-

Emissionsminderungen von insgesamt 17 % (19 %) bis 2030 und 19 % (22 %) bis 

2040 (siehe Abbildung 18). Die maximal mögliche jährliche CO2-Einsparung unter 

sonst gleichen Bedingungen beträgt 33 % für das Jahr 2030 und 2040. Die Gesam-

temissionen für das Jahr 2040 sind aufgrund der sinkenden CO2-Emissionen im deut-

schen Strommix niedriger als für das Jahr 2030 (vgl. Anhang). 

 

 

Abbildung 18: CO2-Emission sreduktion  durch Sanierung Wohnen  
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4.2 Wärmenetzpotenziale  

Um das Potenzial für einen möglichen Ausbau oder Neubau von Wärmenetzen in der 

Gemeinde Weißbach und den Teilorten zu bewerten, wurden die zuvor ermittelten 

gebäudescharfen Wärmebedarfe als Grundlage verwendet. Die im GIS verorteten 

Wärmebedarfe wurden innerhalb eines Baublocks aggregiert und in Abbildung 19 

dargestellt. Für die Bewertung hinsichtlich der lokalen Wärmenetzeignung wurde die 

Skala der KEA BW aus Tabelle 5 verwendet [1]. Weiterhin dargestellt sind beste-

hende Fernwärmeleitungen. 

 

Abbildung 19: Kartografische Darstellung der  Wärmenetzeignung im Basisjahr nach KEA BW  

Aus der KEA-Klassifikation zur Wärmenetzeignung lassen sich für Weißbach fol-

gende Schlüsse ziehen: Eignungsgebiete für konventionelle Wärmenetze bestehen 

in zusammenhängender Form in der Ahornstraße, die durch eine hohe Wärmedichte 

infolge dichter Bebauung gekennzeichnet ist. Ein weiteres Eignungsgebiet hebt sich 

im Ortskern von Weißbach entlang der Hofstraße, Bergstraße und Niedernhaller-

straße hervor. Besonders hervorzuheben sind hier die kommunalen und öffentlichen 

Ankerkunden sowie die Gebäude der Kreisbau Wohnbaugesellschaft (vgl. Abbildung 

20). Solche Ankerkunden können als Kristallisationspunkte für den Aufbau eines Wär-

menetzes dienen. Auch die Reihen- und Mehrfamilienhäuser in der Konrad-Horn-

schuch-Straße weisen eine hohe Wärmedichte auf und eignen sich daher für ein Ge-

bäudenetz. Im direkten Umfeld des bestehenden Wärmenetzes mit Heizzentrale in 

der Grundschule Weißbach zeigt sich ebenfalls eine hohe Wärmedichte, sodass eine 

Erweiterung des bestehenden Netzes denkbar wäre. Der 2016 errichtete Neubau der 

Sport- und Mehrzweckhalle Weißbach ist bereits mit moderner Pellet-Heizungstech-

nologie ausgestattet. 
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Konventionelle Wªrmenetze arbeiten mit einem Temperaturniveau von bis zu 90 ÁC 

zur Bereitstellung von Raumwärme und Warmwasser. Bei einer möglichen Erweite-

rung des bestehenden Wärmenetzes rund um die Grundschule Weißbach sind die 

Erzeugungs- und Netzkapazitäten zu prüfen. 

Niedertemperaturnetze hingegen arbeiten mit einem Temperaturniveau von bis zu 

55 ÁC. Hºhere Temperaturen m¿ssen dezentral erzeugt werden. Eignungsgebiete f¿r 

solche Netze finden sich unter anderem im Ort Weißbach sowie im Teilort Crispenh-

ofen, wo eine mittlere Wärmedichte durch lockere Einzelhausbebauung gegeben ist. 

In Bestandsgebieten gestaltet sich die Umsetzung von Niedertemperaturnetzen je-

doch schwierig, da dort höhere Vorlauftemperaturen und die Warmwasserbereitung 

besondere Anforderungen stellen. 

Tabelle 5: Klassifizierung  der Wärmebedarfsdichte nach potenzieller Eignung für Wärmenetze  

Wärmedichte 
in MWh / (ha *a)  

Einschätzung der Eignung zur Errichtung von Wärmenetzen 

0 - 70 Kein technisches Potenzial 

70 ï 175 Empfehlung von Wärmenetzen in Neubaugebieten 

175 ï 415 Empfehlung für Niedertemperaturnetze im Bestand 

415 ï 1.050 Richtwert für konventionelle Wärmenetze im Bestand 

> 1.050 Sehr hohe Wärmenetzeignung 

 

 

Abbildung 20: Wärmenetzeignung  mit kommunalen und öffentlichen Ankerkunden  in Weißbach  

Das Gemeindegebiet kann darauf aufbauend unter Berücksichtigung weiterer Krite-

rien in Eignungsgebiete eingeteilt werden. Die detaillierte Herleitung der Wärmenetz- 

und Einzelversorgungsgebiete zur Erarbeitung des klimaneutralen Zielszenarios ist in 

Kapitel 5.3 dargelegt.   
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4.3 Lokale Potenziale zur Strom - und  Wärmeerzeugung  

In den folgenden Abschnitten werden die betrachteten regenerativen Energiepoten-

ziale und das Vorgehen bei der Potenzialermittlung beschrieben. Dabei werden ne-

ben den Potenzialen zur Wärmeerzeugung auch Potenziale zur Stromerzeugung be-

trachtet. Da zukünftig mit einer weiteren Verbreitung von Wärmepumpen und anderen 

strombasierten Heizanwendungen (z.B. zur Warmwasserbereitung) zu rechnen ist, 

besteht ein entsprechend ansteigender Strombedarf. 

In Abbildung 21 ist eine Abstufung unterschiedlicher Potenzialbegriffe dargestellt [1]. 

Diese Potenziale bilden untereinander Schnittmengen. Erläutert werden die Potenzi-

albegriffe in Tabelle 6 [14]. 

 

 

Abbildung 21: Abstufung  der Potenzialbegriffe  

 

Tabelle 6: Definition  der Potenzialbegriffe  

Potenzialbegriff  Beschreibung 

Theoretisches Potenzial 
ĂDas in einem bestimmten geographischen Raum in einer bestimmten 
Zeitspanne theoretisch nutzbare physikalische Energieangebot (z.B. 
Sonneneinstrahlung innerhalb eines Jahres)ñ 

Technisches Potenzial 
ĂTeil des theoretischen Potenzials, das unter Beachtung technischer 
Restriktionen nutzbar istñ 

Wirtschaftliches Potenzial 
ĂTeil des technischen Potenzials, das wirtschaftlich genutzt werden kann 
und unter volks- oder betriebswirtschaftlichen Gesichtspunkten betrach-
tet wurdeñ 

Realisierbares Potenzial 
ĂPotenzial das unter dem Einfluss verschiedener Restriktionen und 
Hemmnissen (z.B. Flächenrestriktionen) oder Anreizen (z.B. Förder-
maÇnahmen) tatsªchlich erschlossen wird.ñ 
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4.3.1 Abwärme von Industrie und Gewerbe  

Im Zeitraum von Juni bis Dezember 2024 wurde im Rahmen der Kommunalen Wär-

meplanung eine Unternehmensumfrage im Gemeindegebiet Weißbach durchgeführt. 

Ziel war es, lokale Akteure aus Industrie und Gewerbe frühzeitig in das Projekt einzu-

binden ï die Umfrage stellte somit einen zentralen Baustein der Akteursbeteiligung 

dar. Neben der Erhebung von Energieverbrauchsdaten wurden auch potenzielle Ab-

wärmequellen aus Produktionsprozessen erfasst. Dabei wurden gezielt Informationen 

zur Art der Abwärme sowie deren zeitlicher Verfügbarkeit abgefragt. Sofern bekannt, 

konnten die Unternehmen auch Angaben zu jährlichen Abwärmemengen und -leis-

tungen machen. 

 

Insgesamt beteiligten sich vier Unternehmen an der Umfrage. Ein Unternehmen gab 

an, dass im Produktionsprozess Abwärme anfällt. Zwei weitere Unternehmen äußer-

ten Informationsbedarf, während das vierte Unternehmen angab, über keine nutzbare 

Abwärme zu verfügen. Räumlich lassen sich die teilnehmenden Betriebe dem Ge-

werbegebiet südlich des Kochers zuordnen. Aus Datenschutzgründen wird an dieser 

Stelle nicht näher auf die einzelnen Unternehmen eingegangen. 

 

Ob und in welchem Umfang überschüssige Abwärme künftig genutzt werden kann, 

sollte gemeinsam mit den betreffenden Industrieunternehmen geprüft werden. Für 

weiterführende Informationen und eine erste Beratung zum industriellen Abwärmepo-

tenzial kann der Kontakt zu einer unabhängigen Beratungsstelle hilfreich sein. Zudem 

besteht die Möglichkeit, Fördermittel aus dem Klimaschutz-Plus-Programm für Vor-

Ort-Abwärmechecks und weiterführende Beratung zur Abwärmeauskopplung zu be-

antragen. 

 

Abbildung 22: Potenzialgebiete  für Abwärme aus Industrie und Gewerbe  
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4.3.2 Abwasserwärme  

Eine weitere wichtige Wärmequelle ist das kommunale Abwasser. Durch den Einbau 

spezieller Abwasserwärmetauscher kann dem Abwasser entlang der Fließrichtung 

Wärme entzogen werden. Mittels einer Wärmepumpe erfolgt eine Temperaturerhö-

hung, sodass Wärme mit einem ausreichenden Temperaturniveau über ein Nahwär-

menetz bereitgestellt werden kann. Nach dem KEA-Leitfaden sind grundsätzlich Ab-

wasserkanäle mit einer Nennweite von mindestens DN 400 für eine mögliche Abwär-

menutzung relevant. Darüber hinaus sollte der Trockenwetterabfluss dort mindestens 

10 - 15 Liter pro Sekunde im Tagesmittel betragen, eine Mindesttemperatur von 10°C 

auch im Winter nicht unterschritten werden und ein Gefälle von mindestens 1 Promille 

aufweisen [1]. Die Praxiserfahrung zeigt, dass sich regelmäßig Kanäle > DN 800, 

aufgrund der Einbaugröße der Abwasserwärmetauscher, für eine Abwasserwärme-

nutzung im Kanal eignen. 

Im Gemeindegebiet Weißbach befinden sich zwei Kläranlagen: Das Abwasser aus 

dem Hauptort Weißbach wird zur dortigen Kläranlage geleitet, während der Teilort 

Crispenhofen über eine eigene Anlage verfügt. Der Abwasserzweckverband Mittleres 

Kochertal, angesiedelt im Gemeindeverwaltungsverband Mittleres Kochertal, plant 

seit seiner Gründung den Bau einer gemeinsamen Gemeinschaftskläranlage am 

Standort Forchtenberg. Die Leitungstrassen des Zweckverbandes sind in Abbildung 

23 dargestellt [15]. 

 

Abbildung 23: Leitungstrassen (Neubau) u. Standort Gemeinschaftskläranlage Abwasserzweckverband Mitt-
leres Kochertal [15]  

Abbildung 24 zeigt einen geeigneten Abwassersammler, der als Freispiegelleitung 

ausgeführt werden soll. Im Gegensatz zu Druckleitungen eignen sich Freispiegellei-

tungen aufgrund ihres kontinuierlichen Durchflusses besser für eine potenzielle Wär-

menutzung. Der dargestellte Sammler verläuft entlang der Max-Eyth-Straße im Ge-

werbegebiet von Weißbach. In unmittelbarer Nähe befindet sich ein Bereich mit hoher 

Wärmedichte (vgl. Abbildung 20), was die Lage für eine Wärmenutzung besonders 

interessant macht. Die zu erwartende Fließgeschwindigkeit zu Beginn der 
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Freispiegelleitung ist jedoch als gering einzuschätzen, was bei der Bewertung des 

Wärmepotenzials berücksichtigt werden sollte. 

 

Abbildung 24: Kartografische Darstellung geeigneter Abwassersammler zur Nutzung von Abwasserwärme  ï 
Freispiegelleitung  [15]  

Neben der Nutzung von Abwasserwärme im Kanal besteht auch die Möglichkeit, 

Wärme am Auslauf der Kläranlage zu gewinnen ï perspektivisch an der geplanten 

Gemeinschaftskläranlage in Forchtenberg. Am Auslauf einer Kläranlage können grö-

ßere Wärmemengen genutzt werden, da das gereinigte Abwasser dort um mehr als 

3 Kelvin abgekühlt werden kann. 
 

4.3.3 Solarenergie  

Solarenergie kann durch Photovoltaikanlagen in Strom umgewandelt und mittels So-

larthermieanlagen zur Wärmebereitstellung genutzt werden. Im Folgenden wird die 

Photovoltaik (PV) als Potenzial der Solarenergie dargestellt. Dabei wird unterschie-

den zwischen PV-Potenzialen auf Dachflächen und PV-Potenzialen auf Freiflächen. 

Als Datengrundlage für die Potenzialanalyse dient der Energieatlas der Landesanstalt 

für Umwelt Baden-Württemberg (LUBW). Neben dem Energieatlas der LUBW gibt es 

weitere Potenzialkarten, wie z.B. die Planhinweiskarten Solar oder die Teilfortschrei-

bungen Freiflächenphotovoltaik der Regionalverbände in Baden-Württemberg. Abbil-

dung 25 zeigt einen Ausschnitt der Dachflächenpotenziale in Weißbach, unterteilt 

nach unterschiedlicher Eignung aufgrund der Ausrichtung. Das theoretische Potenzial 

weist acht Eignungsklassen auf, für das technische Potenzial wurden die Eignungs-

klassen 1-3 berücksichtigt. 
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Abbildung 25: Kartografische r Ausschnitt  des PV-Potenzial auf Dachflächen  

Die installierte Leistung der PV-Anlagen beträgt nach Abfrage des Marktstammdaten-

registers (Stand 09/2025) 2,7 MW. Dies entspricht 14 % des im Energieatlas der 

LUBW ausgewiesenen technischen Potenzials. Bei vollständiger Ausschöpfung 

könnten auf den geeigneten Dachflächen in Weißbach jährlich 16,9 GWh Strom er-

zeugt werden. 

Gemäß dem Flächenziel des KlimaG BW von 2 % für Windenergieanlagen und Frei-

flächenphotovoltaik sind die Regionen Baden-Württembergs verpflichtet, bis Ende 

2025 geeignete Flächen in den jeweiligen Regionalplänen auszuweisen [16]. Insbe-

sondere für die Freiflächen-Photovoltaik sind nach § 21 KlimaG BW mindestens 0,2 % 

der Regionalfläche auszuweisen. In diesem Zusammenhang ist auch die Planungs-

offensive der Regionalverbände zu sehen, die eine abgestimmte Planung und ver-

lässliche Planungsleitplanken hinsichtlich der ausschließlichen Flächen für Freiflä-

chen-Photovoltaik und Windenergieanlagen schaffen soll. Die Teilfortschreibung So-

larenergie wird im Rahmen der Gesamtfortschreibung des Regionalplans 2035 fertig-

gestellt. 

Abbildung 26 zeigt die Potenzialflächen für Photovoltaik-Freiflächenanlagen im Ge-

meindegebiet, basierend auf sogenannten benachteiligten Gebieten [17]. Diese um-

fassen Acker- und Grünlandflächen, deren landwirtschaftliche Nutzung durch ungüns-

tige Standortbedingungen erschwert ist (vgl. EEG 2023 § 3 Nr. 7) [18]. Seit der Ver-

ordnung der Landesregierung aus dem Jahr 2017 können solche Flächen in Baden-

Württemberg für Solarausschreibungen genutzt werden [19]. Die dargestellten Flä-

chen sind frei von sogenannten weichen Restriktionen, wie sie in FFH-, Natura 2000- 

oder Biosphärengebieten auftreten und mit naturschutzrechtlichen Einschränkungen 

verbunden sind. 
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Da Photovoltaik-Freiflächenanlagen in Konkurrenz zur landwirtschaftlichen Nutzung 

stehen, ist eine vollständige Belegung der Flächen in der Praxis nicht realistisch. Für 

die Potenzialbetrachtung wird daher ein Anteil von 1/20 der Gesamtfläche von Acker- 

und Grünland angenommen. Insgesamt sind drei Photovoltaik-Freiflächenanlagen 

auf Ackerflächen im Gemeindegebiet geplant. Für die Anlagen ĂHäubleñ und ĂStra-

ßenäckerñ ist der jeweilige Bebauungsplan bereits rechtskräftig. Für die Anlage 

ĂGroße Äckerñ liegt ein gültiger Flächennutzungsplan vor. Die vorgesehenen instal-

lierten Leistungen betragen 1,8 MW für die Anlage ĂHäubleñ und 15,4 MW für ĂStra-

ßenäckerñ. Für ĂGroße Äckerñ wird eine Leistung von etwa 5 MW ¿berschlªgig ange-

nommen.  

  

Abbildung 26: Geplante PV -Freiflächenanlagen und PV-Potenzialflächen benachteiligte Gebiete  

Die Photovoltaikpotenziale auf Dach- und Freiflächen sind in Tabelle 7 zusammen-

gefasst.  

Tabelle 7: Installierte PV -Leistung und verfügbares PV -Potenzial  

 Bestand Potenzial gem. LUBW 

 
Ist-Leistung  

in MW 
Leistung  
in MW 

Erzeugung  
in GWh/a 

PV-Dachflächen 2,7 19 16,9 

PV-Freiflächen (Ackerland) 21,8 (geplant) 8,5 8,3 

PV-Freiflächen (Grünland) - 0,9 0,9 

Gesamt  24,5 28 26 

 
  

Straßenäcker 

Häuble u. 
Große Äcker 
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Solarthermie  

Bei der Potenzialermittlung für das Potenzial dezentraler Solarthermie-Anlagen auf 

Dachflächen wurde das geltende EWärmeG berücksichtigt. Demnach gilt für die Er-

füllungsoption der Solarthermie eine Mindestbelegung der Dachflächen (Kollektorflä-

che) in Abhängigkeit der Wohnfläche für Wohngebäude bzw. der Nettogrundfläche 

für Nichtwohngebäude [20]. Das theoretische Potenzial der Solarthermie auf Dach-

flächen kann mit einer Gesamtfläche von 2,5 ha und einem sich daraus ergebenden 

Wärmeertrag von 10 GWh beziffert werden. Dies entspricht rund 13 % des Gesamt-

wärmebedarfes im Basisjahres 2022, ohne Berücksichtigung der industriellen Groß-

verbraucher. 

In der folgenden Abbildung ist das Solarthermie-Potenzial auf Dachflächen auf Bau-

blockebene dargestellt. Dargestellt ist der Deckungsgrad durch Solarthermie bezogen 

auf den Gesamtwärmebedarf je Baublock. In Wohngebieten mit Einzelhausbebauung 

liegt der potenzielle Deckungsgrad durch Photovoltaik zwischen 20 % und 40 %. Im 

Teilort Halberg sind hingegen hºhere Deckungsgrade von bis zu 60 % mºglich, was 

auf die dort vorhandenen landwirtschaftlich genutzten Hallen mit großen Dachflächen 

zurückzuführen ist. 

 

Abbildung 27: Kartografische Darstellung des potenziellen Deckungsgrads von Solarthermie -Anlagen   

Neben der Nutzung von Solarthermie auf Dachflächen zur Heizungsunterstützung be-

steht auch die Möglichkeit, zentrale Anlagen auf geeigneten Freiflächen zu installie-

ren. Eine solche Installation kann beispielsweise auf Flächen in benachteiligten Ge-

bieten erfolgen, wie sie in Abbildung 26 dargestellt sind  

Die gewonnene Wärme wird meist in ein Wärmenetz eingespeist. Aufgrund von Wär-

meleitungsverlusten ist die Standortwahl einer Solarthermie-Anlage in einer Entfer-

nung in bis zu ca. 2 km an den Einspeisepunkt des Wärmenetzes gekoppelt. Der 

Wärmeertrag pro Hektar kann mit bis zu 2,25 GWh/a angegeben werden [21].   
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4.3.4 Windkraft  

Zur Erreichung des 2 % Flächenziels, siehe KlimaG BW § 20, sind die Regionen Ba-

den-Württembergs bis Ende 2025 verpflichtet, 1,8 % der Regionalfläche für Wind-

kraftanlagen auszuweisen [16]. In der folgenden Abbildung ist der aktuelle Stand, 

(22.07.2025) der Teilfortschreibung Windenergie für die Gemarkung Weißbach dar-

gestellt. Innerhalb der Gemeindegrenzen ist ein Vorranggebiet für Windkraftanlagen 

ausgewiesen mit einer Flächengröße von etwa 130 ha (gemeindeübergreifend: 

Forchtenberg und Weißbach). Das berechnete Stromerzeugungspotenzial ist in Ta-

belle 8 zusammengefasst. Hierbei ist das Potenzial anhand der reinen Gesamtfläche 

berechnet ï eine Integration neuer Windkraftanalgen ist aufgrund von Abständen zu 

den bestehenden Windkraftanlagen schwierig zu bewerten und wäre genauer zu un-

tersuchen. 

 

Abbildung 29:  Teilfortschreibung Windenergie 2025, Vorranggebiete Windenergie Weißbach, 

22.07.2025 

 

Tabelle 8: Verfügbares Windkraftpotenzial  auf Grundlage der Teilfortschreibung W indenergie  

 Bestand Techn. Potenzial 

 
Ist-Leistung  

in MW 
Leistung  
in MW 

Erzeugung  
in GWh/a 

Windkraft 17,5 39 58 
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4.3.5 Wasserkraft  

Zur Ermittlung des Wasserkraftpotenzials wurden die Potenzialdaten aus dem Ener-

gieatlas der LUBW verwendet. Das Wasserkraftwerk bei der Firma Hornschuch ent-

lang des Kochers ist in der folgenden Abbildung dargestellt. Die installierte Wasser-

kraftleistung und das noch verfügbare Wasserkraftpotenzial ist in Tabelle 9 zusam-

mengefasst.  

 

Abbildung 28: Potenzial Wasserkraftanlagen Weißbach  

  

Tabelle 9: Installierte  Wasserkraftleistung und verfügbares Wasserkraftpotenzial  

 Bestand  Potenzial gem. LUBW  

 
Ist -Leistung  

in kW 
Leistung  

in kW 
Erzeugung  
in GWh/a 

Wasserkraft  70 255 1,1 

Das Potenzial des Wasserkraftwerkes ist gemäß LUBW-Energieatlas zu 27 % aus-

geschöpft ï diese Potenzialermittlung erfolgte über technische und wirtschaftliche 

Kennzahlen. 
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4.3.1 Fließgewässerwärme  

Für die Potenzialanalyse Wärmegewinnung aus Fließgewässern wurde der Kocher 

betrachtet. In einem Fließgewässer kann mittels Großwärmepumpe die ganzjährig 

bestehende Umweltwärme des Wassers genutzt und in einem Wärmenetz gespeist 

werden. Gemäß Handlungsleitfaden für die Kommunale Wärmeplanung der KEA BW 

kºnnen Ăbei geeigneten Durchflussmengen / ReservoirgrºÇen und Tiefe der Ent-

nahme / Rückgabe in Seen erhebliche technische Potenziale bestehenñ. [11] 

Der Kocher quert das Verwaltungsgebiet und die Gemeinde Weißbach an zentraler 

Stelle. Zur Potenzialermittlung wurden Pegel- und Temperaturaufzeichnungen näher 

betrachtet. Es wurden öffentlich zugängliche Daten der Hochwasservorhersagezent-

rale Baden-Württemberg verwendet [22]. Ausgewertet wurden jeweils die niedrigsten 

gemessenen Abflusskennwerte der letzten 14 Jahre. Auf Basis der monatlichen 

Durchschnittstemperaturen des Kochers und unter der Annahme, dass 10 % des Ab-

flusses für die Wärmeerzeugung entnommen werden, kann eine Wärmeentzugsleis-

tung angegeben werden. Hier wurden Messwerte der nächstgelegenen Messstelle 

des Kochers in Kocherstetten herangezogen. 

Für den Kocher kann eine minimale Entzugsleistung von 0,4 MWth in den Monaten 

März und Dezember angegeben werden, hier liegt die Mitteltemperatur der Monate 

bei 5 °C und damit knapp über einer Grenztemperatur von 4 °C für einen effizienten 

Wärmeentzug des Fließgewässers. Von Dezember bis einschließlich Februar wird 

die Grenztemperatur unterschritten ï ein Wärmeentzug ist, aufgrund einer Vereis-

sungsgefahr nicht möglich. In den Sommermonaten steigt das theoretische Potenzial 

der minimalen Wärmeleistung des Kochers auf 14 MWth. Eine Darstellung findet sich 

in Abbildung 29. 

 

Abbildung 29: Potenzialabschätzung nutzbare Wärmeleistung Fließgewässer Kocher, Messtelle Kocherstet-
ten 

Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass das Potenzial der Fließgewässer-

wärmenutzung im Kocher in den Wintermonaten gering ist und während der Heizpe-

riode (Dezember ï Februar) keine nutzbare Wärmeleistung entzogen werden kann. 
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4.3.2 Biomasse  

Unter Biomasse werden gemäß KEA-Leitfaden verschiedene Formen fester Bio-

masse sowie organische Abfälle, Klärgas und Biogas verstanden. Die Wärmebereit-

stellung durch feste Biomasse, thermische Verwertung, ist von der kombinierten Er-

zeugung von Wärme und Strom mittels KWK zu unterscheiden. Im Folgenden werden 

die verschiedenen Potenziale der Biomasse erläutert. 

Feste Biomasse  

Unter fester Biomasse können Potenziale des lokalen Energieholzaufkommens und 

Restholzaufkommens, beispielsweise aus Industrie oder Grüngutabfälle an Häcksel-

plätzen zusammengefasst werden. Die derzeitige thermische Nutzung von Energie-

holz kann in Weißbach mit der Energiemenge von 3,8 GWh/a angegeben werden 

(vgl. Treibhausgasbilanz Kapitel 3.4.1.). Das Potenzial des Waldrestholzes auf der 

Gemarkung Weißbach kann anhand der kommunalen Waldfläche überschlägig be-

rechnet werden. Mittels eines Faktors kann eine theoretisch anfallende und ökolo-

gisch zu entnehmende Menge Waldrestholz pro Hektar und Jahr angenommen wer-

den. Die Waldfläche Weißbachs beträgt 706 ha, dies entspricht einer berechneten 

Wärmemenge von 2,7 GWh/a. Die Potenziale der festen Biomasse sind in Tabelle 10 

zusammengefasst. 

Tabelle 10: Thermische  Verwertung fester Biomasse und Potenzialabschätzung  

  Thermische Verwertung  
in GWh/a  

Energieholz-Nutzung / genutztes Potenzial 3,8 

(Wald-) Restholznutzung / ungenutztes Potenzial 2,7 

Gesamt  6,5 

 

Insgesamt entspricht das Potenzial der derzeitigen Nutzung von Energieholz und 

Waldrestholz mit 6,5 GWh/a etwa 34 % (9 %) des gesamten Wärmebedarfs (inkl. 

Großverbraucher Industrie) im Jahr 2022. Durch die gezielte Erschließung des unge-

nutzten Potenzials kann ein weiterer Teil der Wärmeversorgung dekarbonisiert wer-

den. 

Biogas  

Biogas eignet sich für den Einsatz in Blockheizkraftwerken und kann somit zur kom-

binierten Strom- und Wärmeerzeugung genutzt werden. In Weißbach gibt es keine 

Blockheizkraftwerke, die mit Biogas betrieben werden.  

Das Potenzial für die Biogaserzeugung mit anschließender Verwertung in einem Bio-

gas-BHKW kann anhand der Fläche des Grünlands und von Viehbeständen abge-

schätzt werden. Auf der Gemarkung Weißbach gibt 636 ha Dauergrünland. Das the-

oretische Potenzial der Biogaserzeugung aus Gülle kann über den Viehbestand von 

ca. 6 Rindern, 2 Milchkühen und 2 Schweinen berechnet werden.  
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Tabelle 11: Potenzial Biogaserzeugung und Verwertung in BHKW  

 
Potenzial 

Wärmeerzeugung  
in GWh/a 

Potenzial 
Stromerzeugung  

in GWh/a 

Dauergrünland 2,5 2,1 

Gülle 0,2 0,2 

Gesamt  2,7 2,3 

Zusammenfassend ist festzuhalten, dass die kombinierte Strom- und Wärmeerzeu-

gung mittels Biogas-BHKW aus energetischer Sicht einen mittleren (geringen) Anteil 

am Gesamtwärmebedarf von 14% (3%) (inkl. Großverbraucher Industrie) darstellt. 

Das Potenzial der Verwertung von Biomasse zu Biogas ist gering. In Gesprächen mit 

den Landwirten vor Ort kann eine mögliche Nutzung erörtert werden.  
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4.3.3 Oberflächennahe Geothermie  

Das Potenzial der oberflächennahen Geothermie ist in Weißbach teilweise vorhan-

den. Von oberflächennaher Geothermie spricht man in der Regel bis zu einer Tiefe 

von 150 m. Mit Hilfe von Erdwärmekollektoren bis 1,5 m Tiefe oder Erdwärmesonden 

bis 150 m Tiefe kann dieses Potenzial mittels einer Wärmepumpe zur Beheizung von 

Gebäuden genutzt werden. 

Erdwärmesonden  

Innerhalb der Verwaltungsgrenzen von Weißbach befinden sich derzeit keine Erdwär-

mesonden [23]. Das geothermische Potenzial wird im Informationssystem Oberflä-

chennaher Geothermie für Baden-Württemberg (ISONG) im Gemarkungsgebiet zum 

größten Teil als Ăeffizientñ eingestuft [24]. Eine spezifische Wärmeentzugsleistung von 

45 ï 55 W/m in 100 m Tiefe und 1.800 Volllaststunden kann in Teilen der Hanglage 

oder auf der Hochebene (Halberg) angenommen werden (Abbildung 30).  

 

Abbildung 30: Darstellung  der spezifischen Wärmeentzugsleistung in 100 m und 1.800 h/a 

Die KEA BW gibt in ihrer Potenzialanalyse für Erdwärmesonden einen möglichen 

jährlichen Wärmeentzug von 1 - 5 GWh in Weißbach an [25]. Die Angaben beziehen 

sich dabei auf die Installation von einer bzw. der maximal möglichen Anzahl von Erd-

wärmesonden je Flurstück für Wohnbebauung. Durch den Einsatz von Sole-Wasser-

Wärmepumpen könnten so jährlich 5 ï 26 % des Gesamtwärmebedarfes (ex. indust-

rieller Großverbraucher) des Basisjahres bereitgestellt werden.  

Abbildung 31 zeigt die Verteilung der maximal möglichen Wärmeentnahmemenge pro 

Jahr aus Erdwärmesonden auf Baublockebene aggregiert. Im Gemeindegebiet Weiß-

bach befinden sich die Baublöcke mit hoher Wärmeentzugsleistung vor allem auf der 

Hochebene im Bereich Halberg. Dort ist eine Bohrtiefenbegrenzung von 100 bis 

200 m zu beachten. Weitere geeignete Flªchen liegen in den oberen Hanglagen, 
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beispielsweise in Verlängerung der Weinbergstraße, sowie im Talbereich von Cris-

penhofen. In stark verkarsteten Gebieten, in denen Hohlräume im Erdreich auftreten 

können, kann der Ausbau von Erdwärmesonden problematisch sein. Solche Heraus-

forderungen lassen sich in der Regel durch eine vorherige Einzelfallprüfung und ent-

sprechende technische Maßnahmen lösen. Zusätzlich sind in den Hanglagen, insbe-

sondere im Muschelkalk, erhöhte Ausbauschwierigkeiten zu erwarten. 

Bewertung durch das Landratsamt Hohenlohekreis  

Der Ausbau von Erdwärmesonden in Tallagen und Hanglagen wird kritisch einge-

schªtzt. Die bestehende Bohrtiefenbegrenzung von 50 m f¿hrt dazu, dass hªufig 

mehrere Sonden abgeteuft werden müssen. Auf der Hochebene wird das Potenzial 

bereits genutzt ï etwa durch bestehende Erdwärmesonden in Forchtenberg mit Bohr-

tiefen zwischen 85 und 100 m. Bei einigen dieser Anlagen, auch in Niedernhall, traten 

Bohrspülverluste auf, die jedoch technisch behoben werden konnten. 

 

Abbildung 31: Potenzial oberflächennaher  Geothermie ï max. Wärmebereitstellung je Baublock   

Ausblick  

Eine weiterf¿hrende Studie, etwa in Form eines ĂHandlungsleitfadens zur oberflª-

chennahen Geothermieñ, kºnnte das Potenzial f¿r B¿rgerinnen und B¿rger ortsspe-

zifisch aufbereiten und verständlich darstellen. 

Erdwärmekollektoren  

Erdwärmekollektoren stellen eine Alternative zu Erdwärmesonden dar ï sie werden 

typischerweise als horizontaler Wärmeübertrager in Tiefen von 1 ï 1,5 m, und damit 

unterhalb der Frostgrenze, im Erdreich installiert. Diese Fläche darf im Anschluss 

nicht bebaut oder anderweitig versiegelt werden. Aufgrund der geringeren Bodentem-

peraturen bedarf es einer größeren Fläche für mehrere Erdwärmekollektoren, um den 

Wärmebedarf eines Gebäudes zu decken. Diese variiert je nach Bodentyp und seiner 
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Beschaffenheit [14]. Das Potenzial von Erdwärmekollektoren lässt sich deshalb nicht 

genau beziffern und erfordert eine Einzelfallprüfung.  

 
Grundwasser  

Grundwasser stellt aufgrund seines ganzjährig gleichbleibenden Temperaturniveaus 

ein effizientes Potenzial zur Gebäudebeheizung dar. Im Rahmen der Kommunalen 

Wärmeplanung kann dieses aber nicht gesamtheitlich für die Kommune Weißbach 

betrachtet werden. Stattdessen bedarf es punktueller Untersuchungen und hydroge-

ologischer Gutachten, in welchen die möglichen Auswirkungen von zu erbauenden 

Grundwasserbrunnen auf das umgebende Ökosystem oder bestehende Anlagen er-

örtert werden.  

Geeignete hydrogeologische Voraussetzungen für die Nutzung von Grundwasser zur 

Wärmegewinnung bestehen in Porengrundwasserleitern, wie sie beispielsweise in 

den jungquartären Flusskiesen und -sanden im Kochertal entlang des Kochers vor-

kommen (vgl. Abbildung 32). Für eine effiziente Förderung ist ein geringer Grundwas-

serflurabstand erforderlich. Die ganzjährig konstante Grundwassertemperatur liegt 

bei etwa 10°C. Weitere technische Voraussetzungen sind eine dauerhaft ausrei-

chende Ergiebigkeit des Entnahmebrunnens sowie eine gute Schluckfähigkeit des 

Rückgabebrunnens. [26] 

 

Einschätzung Landratsamt Hohenlohekreis:  

Nach Angaben der unteren Wasserbehörde des Landratsamts Hohenlohekreis sind 

Grundwasserwärmepumpen ausschließlich im obersten quartären Kies-Sand-Aquifer 

genehmigungsfähig. In den Industriegebieten von Forchtenberg und Niedernhall ist 

jeweils eine solche Anlage bereits in Betrieb. Die bisherigen Erfahrungen mit Grund-

wasserwärmepumpen im Mittleren Kochertal sind gemischt: In einem Fall ließ die Er-

giebigkeit des Brunnens im Laufe der Zeit deutlich nach, in einem anderen Versuch 

konnte keine ausreichende Förderrate erzielt werden. 

 

 

Abbildung 32: Potenzialgebiete  für Grundwasserwärmepumpen in Weißbach [24]   
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4.3.4 Umweltwärme  

Die Umgebungsluft stellt eine grundsätzlich überall verfügbare Quelle für Umwelt-

wärme dar, welche mittels einer Wärmepumpe einfach genutzt werden kann. Die 

KEA BW weist im Leitfaden zur Kommunalen Wärmeplanung darauf hin, dass andere 

Quellen der Umweltwärme, wie z.B. Sole oder Wasser, deutlich effizienter zu nutzen 

sind. Luftwªrmepumpen sollten also nur dort installiert werden, wo Ăkeine netzgebun-

dene Versorgung auf Basis erneuerbarer Energien technisch-wirtschaftlich realisier-

bar ist (Einzelversorgungsgebiete) und [é] keine oberflªchennahe geothermische 

Wªrmequelle erschlossen werden kannñ [1]. Weiterhin ist ein ausreichender Platzbe-

darf für die Aufstellung der Außeneinheit einer Split-Wärmepumpe notwendig. Für 

Einfamilienhäuser kann von einem Platzbedarf von etwa 2 x 2 Meter ausgegangen 

werden. Ebenso spielen Anforderungen an den Lärmschutz und der Abstandhaltung 

zum Nachbargrundstücks bei der Aufstellung der Außeneinheit eine große Rolle. 

  

  



52 
 

4.3.5 Wasserstoffpotenziale  

Auf europªischer Ebene wird derzeit am Aufbau eines ĂEuropean Hydrogen Back-

boneñ gearbeitet. National wurde Mitte 2023 die Fortschreibung der Wasserstoffstra-

tegie veröffentlicht. Das Bundesministerium für Digitales und Verkehr fördert mit dem 

Wettbewerb ĂHyLand ï Wasserstoffregionen in Deutschlandñ die Initiierung, Planung 

und Umsetzung von Wasserstoffprojekten durch regionale Akteure. 

In Baden-Württemberg ist die Süddeutsche Erdgasleitung bereits in mehreren Bau-

abschnitten in Betrieb oder im Bau. Der Betrieb erfolgt zunächst mit Erdgas, eine 

vollständige Umstellung auf Wasserstoff ist für die frühen 2030er Jahre vorgesehen. 

Der Bauabschnitt HeidelbergïHeilbronn ist in Abbildung 33 dargestellt. Eine direkte 

Anbindung des Mittleren Kochertals ist nach aktuellem Stand nicht vorgesehen, so-

dass unklar bleibt, ob und wann eine Versorgung über das bestehende Erdgasnetz 

möglich sein wird. 

Auf regionaler Ebene engagiert sich insbesondere der Mittelstand des verarbeitenden 

Gewerbes für den Aufbau einer Wasserstoffinfrastruktur. Als Leuchtturmprojekt gilt 

die ĂWasserstoff-Inselñ in ¥hringen, ein Projekt der Netze BW, bei dem in einem be-

grenzten Versorgungsgebiet erfolgreich eine Beimischung von 30 % Wasserstoff ins 

bestehende Erdgasnetz realisiert wurde [27] [28]. 

Eine priorisierte Anbindung von Industriebetrieben in Weißenbach an ein Wasser-

stoffnetz wäre grundsätzlich denkbar, ist jedoch mit erheblichen Unsicherheiten hin-

sichtlich der Umsetzung verbunden. Eine flªchendeckende Verf¿gbarkeit von ĂH2-

readyñ-Heizsystemen in privaten Haushalten ist nach aktuellem Kenntnisstand vor 

dem Jahr 2040 nicht zu erwarten. 

 

 

Abbildung 33: Trassenverlauf  Süddeutsche Erdgasleitung (SEL) ï Abschnitt Heidelberg ï Heilbronn [29]  

Mittleres Kochertal  
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4.4 Fazit  Potenzial analyse  

Im Rahmen der Potenzialanalyse wurden verschiedene Optionen zur Strom- und 

Wärmeversorgung untersucht und gemeinsam betrachtet, da künftig mit einer ver-

stärkten Elektrifizierung des Wärmesektors zu rechnen ist. 

 

Ein zentrales Potenzial liegt in der energetischen Sanierung von Bestandsgebäuden. 

Bei einer angenommenen jªhrlichen Sanierungsrate von 2 % kann der Wªrmebedarf 

bis zum Jahr 2040 um bis zu 8 %* gesenkt werden. Die Sanierung der Gebäudehülle 

stellt somit einen wichtigen Baustein der Wärmewende dar. 

 

Für konventionelle Wärmenetze wurden mehrere Eignungsgebiete identifiziert ï ins-

besondere in dicht bebauten Bereichen wie der Ahornstraße sowie im Ortskern von 

WeiÇbach (z. B. NiedernhallerstraÇe, HofstraÇe, BergstraÇe). ¥ffentliche und kom-

munale Ankerkunden, wie die Kreisbau Wohnbaugesellschaft, bieten hier wichtige 

Anknüpfungspunkte. Auch im Umfeld des bestehenden Wärmenetzes an der Grund-

schule Weißbach bestehen Erweiterungspotenziale. 

 

Industrielle Abwärme kann in Wärmeverbünden genutzt werden. Die Unternehmens-

umfrage mit vier teilnehmenden Betrieben bildet die Grundlage für weitere Beratung 

und Quantifizierung des Potenzials. Auch die Nutzung von Abwasserwärme bietet 

Chancen ï insbesondere im Bereich der geplanten Gemeinschaftskläranlage westlich 

von Forchtenberg und entlang der Freispiegelleitung in der Max-Eyth-Straße nahe 

dem Industriebetrieb Hornschuch. 

 

Das Potenzial der Stromerzeugung durch Photovoltaik auf Dachflächen wird in Weiß-

bach bereits zu 14 % genutzt. Ein weiterer Ausbau ist notwendig, um den k¿nftig stei-

genden Strombedarf ï insbesondere durch Wärmeanwendungen ï regenerativ zu 

decken. Für zwei PV-Freiflächenanlagen liegt bereits eine Baugenehmigung vor, für 

eine weitere ein rechtskräftiger Bebauungsplan. Solarthermie konkurriert mit PV-

Flªchen, kann aber mit Deckungsgraden von bis zu 60 % je Baublock etwa ein Zehn-

tel des Wärmebedarfs abdecken. 

 

Biogene Energieträger wie Energieholz und Biogas bieten ebenfalls relevante Bei-

trªge: Energieholz deckt derzeit rund 18 %* des Endenergiebedarfs, mit zusätzlichem 

Potenzial durch Waldrestholz bis zu 34 %*. Biogas kann ¿ber ein BHKW etwa 14 %* 

des Endenergiebedarfs bereitstellen. 

 

Die oberflächennahe Geothermie zeigt Potenziale auf der Hochebene, in Hanglagen 

und im Talbereich von Crispenhofen. Laut flurstückscharfer Analyse der KEA BW 

kºnnten bis zu 26 %* des Wärmebedarfs durch Erdwärmesonden gedeckt werden. 

Einschränkungen bestehen in Tallagen aufgrund begrenzter Bohrtiefen. Die Grund-

wasserwärmenutzung ist lokal begrenzt möglich, während die Nutzung von Fließge-

wässerwärme aus dem Kocher aufgrund niedriger Temperaturen ausgeschlossen 

werden muss. 
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Die Wasserstoffversorgung ist derzeit noch unklar. Ein entfernter Anknüpfungspunkt 

besteht über die Süddeutsche Erdgasleitung (Abschnitt HeidelbergïHeilbronn), je-

doch ist eine direkte Versorgung des Mittleren Kochertals bislang nicht vorgesehen.  

Eine flächendeckende Versorgung sowie der Einsatz von HϜ-ready-Heizsystemen in 

privaten Haushalten vor 2040 ist nicht realistisch. 

 

Insgesamt zeigt die Analyse, dass die Wärmewende in Weißbach durch eine Kombi-

nation aus Sanierung, Nutzung lokaler erneuerbarer Energiequellen und gezieltem 

Netzausbau gelingen kann. Entscheidend ist die koordinierte Zusammenführung von 

Erzeugungs- und Bedarfsstrukturen, um eine effiziente und klimaneutrale Wärmever-

sorgung zu ermöglichen. 

 

*(Angaben exkl. Industrielle Großverbraucher) 
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5. Zielszenario  

5.1 Zukünftige Entwicklung des Wärmebedarfs  

In Kapitel 4.1 wurde erläutert, wie die zukünftige Wärmebedarfsentwicklung in 

Weißbach unter Berücksichtigung einer prozentualen jährlichen Sanierungsquote im 

Sektor Wohnen abgebildet werden kann. Da die Gebäude in den Sektoren der 

kommunalen Gebäude, des verarbeitenden Gewerbes sowie GHD & Sonstige 

bezüglich ihrer typischen Größe, Nutzung und Wärmearten eine sehr inhomogene 

Zusammensetzung aufweisen und der KEA-Technikkatalog für diese Sektoren keine 

spezifischen Vorgaben enthält, wurden in Zusammenarbeit mit der Gemeinde 

Weißbach plausible Reduktionsraten des Gesamtwärmebedarfs diskutiert und 

gemeinsam für die Zielszenarien festgelegt. Tabelle 12 gibt einen Überblick über die 

festgelegten Wertebereiche der Sanierungs- bzw. Reduktionsraten in den 

betrachteten Sektoren. 

Aus Gründen der Anschaulichkeit wird auch bei der Berechnung des Zielszenarios 

ein Industrieller Großverbraucher  des verarbeitendes Gewerbes  ausgeklammert. 

Diesem Großverbraucher ist ein Endenergiebedarf von ca. 65 GWh und ca. 16 kt 

CO2-Emissionen zuzuordnen. Für die zukünftige klimaneutrale Deckung des 

thermischen Energiebedarfs in diesem Einzelfall werden vor allem die 

Einsatzmöglichkeiten und die Wirtschaftlichkeit von grünem Wasserstoff und 

Großwärmepumpen zu prüfen sein. 

Tabelle 12: Sanierungs - und Bedarfsreduktionsraten der Sektoren bis zum Jahr 2040  

Parameter Wertebereich 

Jährliche Sanierungsrate Wohngebäude 1 ï 2 % 

Jährliche Reduktionsrate kommunale Gebäude 1 ï 2 % 

Jährliche Reduktionsrate GHD & Sonstige 0 ï 1 % 

Jährliche Reduktionsrate verarbeitendes Gewerbe 0 ï 1 % 

 

Unter Berücksichtigung der definierten Sanierungs- und Bedarfsreduktionsraten 

ergibt sich ein minimaler (MIN) sowie ein maximal (MAX) möglicher Entwicklungspfad 

des Gesamtwärmebedarfs bis zum Jahr 2040. 

Im MIN-Fall ergibt sich eine Reduktion des Gesamtwärmebedarf von 5 % bis zum 

Jahr 2040, im MAX-Fall beträgt die Reduktion über alle Sektoren 13 %. In letzterem 

Fall tragen die kommunalen Gebäude mit 34 %, Industrie und GHD & Sonstige mit je 

18 % und der Sektor Wohnen mit 10 % zur Wärmebedarfsreduktion bei (vgl. Abbil-

dung 34). Für das Zielszenario 2040 wurde in Absprache mit der Gemeinde ange-

nommen, dass die Sanierungs- und Bedarfsreduktionsraten des Maximalfalls durch 

forcierte Anstrengungen in allen Sektoren erreicht werden kann. 
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Abbildung 34: Minimaler und maximaler Entwicklungspfad des Gesamtwärmebedarfs  

Für den Zubau an beheizten Wohn- und Nutzflächen wird davon ausgegangen, dass 

der flächenspezifische Energieverbrauch von neuen Wohngebäuden im Schnitt 

35 kWh/m2 und von neuen Nichtwohngebäuden 15 kWh/m2 beträgt. Damit ergeben 

sich im Mittel die in Tabelle 13 dargestellten Wärmebedarfswerte. Der Wert des Ba-

sisjahrs wurde hierbei, wie in Kapitel 3.5 beschrieben, witterungsbereinigt. 

Tabelle 13: Wärmebedarfsentwicklung  nach Sektoren bis 2040  

Wärmebedarf in GWh/a 2022 2030 2040 Einsparung 

Private Haushalte 14.710 14.050 13.230 10% 

GHD & Sonstige 3.130 2.880 2.580 18% 

Verarbeitendes Gewerbe 170 160 140 18% 

Kommunale Gebäude 1.070 900 700 35% 

Gesamt  19.080 17.990 16.650 13% 
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5.2 Wärmebedarfsdichte 2030 und 2040  

Basierend auf der im vorangegangenen Kapitel dargestellten Wärmebedarfsentwick-

lungen bis zum Jahr 2040 für die Gemeinde Weißbach lässt sich die in Abbildung 19 

dargestellte Wärmedichtekarte auf Baublockebene für die Jahre 2030 und 2040 fort-

schreiben. Dies dient in der nachfolgenden Festlegung der Eignungsgebiete dazu, 

bei der Empfehlung von Wärmenetzeignungsgebieten sicherzustellen, dass diese 

auch in Zukunft bei sinkendem Wärmeverbrauch wirtschaftlich betrieben werden kön-

nen. 

 

 

Abbildung 35: Wärmedichten im Jahr 2030 im Zielszenario  

  






























































































































